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Tageschronik
Eine Erklärung Graf Hertlings zur Wahlrechts
reform (ſ. Beil.)

Die franzöſiſchen Sozialiſten wollen die Kriegskredite ver
weigern.

Keine Neuwahlen in England
Unſtimmigkeiten zwiſchen Wilſon und Lanſing.
Auch die Zarin ſoll ermordet worden ſein.
Eine japaniſche Offenſive im fernen Oſten
Vor einem Staatsſtreich in China
Rücktritt des polniſchen Kabinetts. Radziwill der kom

mende Miniſterpräſident (S. Beil.)

Heeres und Flottenbericht.

Abflauen der Kämpfe im Weſten.
Großes Hauptquartier, 5. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.

Zwiſchen Npern und La Baſſee drängte der Feind gegen
unſere neuen Linien nach. Jm Vorgelände belaſſene Abteilnn-
gen wichen dort befehlsgemäß auf dieſe zurück. Vei Wyt-
ſchaete wurden Teilangriffe des Feindes abgewieſen.

Zwiſchen Scarpe und Somme fühlte der Gegner gegen
unſere neuen Linien vor. Jnfanteriegefechte mit unſeren Siche-
rungs abteilungen. An der Somme Artillerietätigkeit. Zwiſchen
Somme und Oiſe haben wir die am 26. Auguſt aus der
Gegend von Roye begonnenen Bewegungen fortgeführt und
uns in vorletzter Nacht ohne Kampf vom Feinde losgelöſt.
Die am Feinde belaſſenen Nachhuten ſind geſtern nachmittag
langſam gefolgt. Der Feind hatte am Abend etwa die Linie
Voyennes--Guiscard--Apilly mit ſchwächeren Teilen erreicht.
Jn der Ailette-Niederung wurden Vorſtöße des Feindes abge
wieſen. Ebenſo ſcheiterten ſtarke feindliche Angriffe dicht ſüd-
lich der Ailette bei Terny-Sorny, Clamecy und Buc
le-Long. Vizefeldwebel Schoeler der 19. Batterie Fuß-
artl.-Regts, 92 hat hier bei den letzten Kämpfen 8 Panzerwagen
vernichtet.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Oeſtlich von Soiſſons legten wir die Verteidigung von

der Pesle zurück. Die Bewegung wurde plangemäß und vom
Feinde unbemerkt durchgeführt.

Wir ſchoſſen geſtern 32 feindliche Flugzeuge ab.
Erſter Generalquartiermeſſter: Ludendorff.

27000 Tonnen verſenkt.
Berlin, 5. September. (Amtlich.) An der Oſtküſte

Englands verſenkten unſere U-Boote neuerdings 13 000
BruttoReg.-To.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Berlin, 4. September. (Amtlich.) Unſere UVoote ver

W im weſtlichen und mittleren Mittelmeer 14000
Br. R.-To, Schiffsraum.

Der Chef des Admiralkabes der Marine.
w.

Uber 23000 Zentner Bomben
im Auguſt abgeworfen.

Berlin, 4. September. Jm Kampfe gegen militäriſche
Ziele hinter der feindlichen Front warfen unſere Vombenge
chwader im Monat Auguſt die bisher unerreichte
Kenge von 1157 957 Kg. Sprengſtoff ab. Voll-reffer auf die Flughäfen von Matongues und Esquerdes ver

nichteten mehrere Hallen mit Flugzeugen auf Flughafen Ocnay
riefen wiederholte Angriffe ſtarke Brände hervor. Aeußerſt
heftige Exploſionen und lang e Brände kennzeichneten

e beſonders wirkungsvollen Angriffe gegen Munitionszüge
auf den Bahnhöfen Epernay und Crevecoeur, auf ein

unitionslager ſüdlich Chalons und die Sprengſtoff-Fabrik
Kiel furSeine: das große Munitionslager Wailly ſüdlich

kras flog am 25. Auguſt in die Luft. Sehr ſtarke und lange
auernde Brände entſtanden außerdem in den Ortsunterkünften
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Ein Aufruf Hindenburgs an das deukſche Volk.
Amtlich wird folgende Kundgebung verbreitet:
„Wir ſtehen in ſchwerem Kampf mit unſeren Feinden.

Wenn zahlenmäßige Ueberlegenheit allein den Sieg verbürgte,
läge Deutſchland längſt zerſchmettert am Boden. Der Feind
weiß aber, daß Deutſchland und ſeine Verbündeten mit den
Waffen allein nicht zu beſiegen ſind. Der Feind
weiß, daß der Geiſt, der unſerer Truppe und unſerem Volke
innewohnt, uns unbeſiegbar macht. Deshalb hat er
neben dem Kampf gegen die deutſchen Waffen den

Kampf gegen den deutſchen Geiſt
aufgenommen, er will unſeren Geiſt vergiften und glaubt, daß
auch die deutſchen Waffen ſtumpf werden, wenn der deutſche
Geiſt zerfreſſen iſt. Wir dürfen dieſen Plan des Feindes nicht
leicht nehmen.

Den Feldzug gegen unſeren Geiſt führt der Feind mit ver-
ſchiedenen Mitteln überſchüttet unſere Front nicht nur mit einem
Trommelfeuer der Artillerie, ſondern auch mit einem Trom-
melfeuer von bedrucktem Papier. Seine Flieger
werfen neben Bomben, die den Leib töten, Fl e ag blätter ab,
die den Geiſt töten follen. Unſere Feldgrauen lieferten an der
Weſtfront von dieſen feindlichen Flugblättern im Mai 34 000,
im Juni 120090 und im Juli 300 000 ab. Eine gewaltige
Steigerung. Jm Juli 10 000 Giftpfeile täglich. 10000 Mal
täglich der Verſuch, dem Einzelnen und der Geſamtheit den
Glauben an die Gerechtigkeit unſerer Sache und die Kraft und
die Zuverſicht zu dem Endſieg zu nehmen. Dabei können wir
damit rechnen, daß ein großer Teil der feindlichen Flugblätter
von uns nicht aufgefunden wird.

Der Feind begnügt ſich aber nicht nur damit, den Geiſt un
ſerer Front anzugreifen, er will vor allen Dingen auch

den Geiſt in der Heimat vergiften.
Er weiß, welche Quellen der Kraft für die Front in der Heimat
ruhen. Seine Flugzeuge und Ballons tragen die angehängten
Flugſchriften nicht weit in unſere Heimat; fern von ihr liegen
ja die Linien, in denen der Feind vergebens um den Waffenſieg
ringt. Aber der Feind hofft, daß mancher Feldgraue das Blatt,
das ſo harmlos aus der Luft heruntergeflattert iſt, nach Hauſe
ſchickt. Zu Hauſe wandert es dann von Hand zu Hand, am
Viertih wird es beſprochen, in den Familien, in den Näh-
ſtuben, in den Fabriken, auf der Straße. Ahnungslos neh
men viele Tauſende den Giftſtoff in ſich auf
Tauſenden wird die Laſt, die der Krieg ihnen ohnehin bringt,
dadurch vergrößert und der Wille und die Hoffnung auf den
ſiegreichen Ausgang des Krieges genommen. All dieſe ſchreiben
dann wieder von ihren Zweifeln an die Front, und Wilſon,
Lloyd George und Clemenceau reiben ſich die Hände!
Der Feind greift den Geiſt der Heimat auch ſonſt noch an.

Die unſinnigſten Gerüchte,
geeignet, unſere innere Widerſtandskraft zu brechen, werdet in
Umlauf geſetzt. Wir ſtellen ſie gleichzeitig in der Schwetz, in
Holland und Dänemark feſt. Von dort breiten ſie ſich wellen
artig über ganz Deutſchland aus. Oder aber ſie tauchen gleich
zeitig, in unſinnigen Einzelheiten übergehend, in den entlegen
ſten Gegenden unſerer Heimat auf, in Schleſien, Oſtpreußen
und im Rheinland, und nehmen von da aus ihren Weg über
das übrige Heimaigebiet. Auch dieſes Gift wirkt auf
Urlauber und fließt in Briefen zur Front. Und wieder reiben
ſich die Feinde die Hände! Der Feind iſt klug. Er weiß für
jeden das Pülverchen zu miſchen.

Die Kämpfer ander Front lockt er.
Ein Flugblatt lautet:

„Deutſche Soldaten! Es iſt eine ſchändliche Lüge, daß die
ars die deutſchen Gefangenen mißhandeln. Wir ſind
eine Unmenſchen. Kommt nur getroſt zu uns herüber!

Hier findet ihr rückſichtsvolle Aufnahme, gute Verpflegung
und friedliche Unterkunft.“

Man frage hierzu die tapferen Männer, denen es unter un
ſäglichen Mühen gelang, der feindlichen Gefangenſ zu ent
rinnen. bis auf das Letzte, in Draht-ohne Obdach durch Hunger und Durſt für verräteriſche

usſagen gefügig gemacht oder durch Schläge und Be-
drohung mit dem Tode zum Verrat an den Kameraden
gezwungen, auf dem Transport zur ſchweren Arbeit von der
franzöſiſchen Vevölkerung beſpieen, mit Unrat beworfen: So
ſieht in Wahrheit das Paradies aus, das der Feind vorgaufelt.
Auch nachgedruckte Originalbriefe von Gefangenen werden abge-
worfen, in denen dieſe ſchildern, wie gut es ihnen gehe. Gott-
lob wird es in England und Frankreich auch noch anſtändige
und menſchliche Kommandanten von Gefangenenlagern geben;
ſie ſind aber die Ausnahme. Und die Briefe, die der Feind ab
wirft, ſind nur 3—4 verſchiedene. Dieſe aber ſendet er in vielen
Tauſenden Exemplaren vervielfältigt.

Kleinmütige ſchüchtert der Feind ein:
„Euer Kampf iſt ausſichtslos. Amerika wird Euch den

Garaus machen. Eure UBoote taugen nichts. Wir bauen
mehr Schiffe, als ſie verſenken. Euer Handel iſt vernichtet.
Wir ſperren Euch nach dem Kriege die Rohſtoffe ab dann
muß Deutſchlands Induſtrie verhungern. Eure Kolonien
ſeht Jhr niemals wieder.“

So klingt es aus ſeinen Flugblättern, bald Lockung, bald
Drohung.

Wieſteht es in Wirklichkeit
Wir haben im Oſten den Frieden erzwungen und ſind ſtark ge
nug, es auch im Weſten zu tun, trotz der Amerikaner. Aber ſtark
und einig müſſen wir ſein! Das iſt es, wogegen der Feind mit
ſeinen Zetteln und Gerüchten kämpft. Er will uns den Glau-
ben und die Zuverſicht, den Willen und die Kraft nehmen.
Warum fucht der Feind immer noch nach Bundesgenoſſen im
Kampf „rgen uns? Warum trachtet er die noch neutralen
Völker zum Kampfe gegen uns zu preſſen Weil wir ihm an
Kraft gewachſen ſind. Warum hetzt er ſchwarze und andere
Garbige gegen deutſche Soldaten Weil er uns vernichten
will! Wieder anderen ſagt der Feind:

„Jhr Deutſchen, Eure Regierungsform iſt falſch! Kämpft
gegen die Hohenzollern, gegen den Kapitalismus, helft uns
der Entente Euch eine beſſere Staatsform zu geben!“

Der Feind weiß genau, welche Stärke unſerem
Staat und unſerem Kaiſerreich innewohnt. Aber
gerade eben deshalb bekämpft er ſie. Der Feind verſucht auch,
alte Wunden im deutſchen Volkskörper aufzureißen. Mit ſeinen
Flugblättern und durch Gerüchte verſucht er

Zwietracht und Mißtrauen unter den
Bundesſtaaten

zu ſäen. Wir beſchlagnahmten am Bodenſee viele Tauſende
Flugblätier. die nach Bayern geſchafft werden und gegen die
Nord deutſchen aufreizen ſollten. Was der jahrhundertelange
Traum der Deutſchen war und was unſere Väter erſtritten, das
deutſche Kaiſerreich wollen ſie zerſtören und
Deutſchland zur Machtloſigkeit des 30jährigen Krieges ver-
urteilen. Auch unſere Bundestreue zu unſeren Ver-
bündeten will der Feind erſchüttern. Er kennt nicht deutſche
Art und deutſches Manneswort. Er ſelbſt opfert ſeine Verbün-
deten. Wer Englands Verbündeter iſt, ftirbt daran.

Und ſchließlich verſendet der Feind nicht den ungefährlichſten
ſeiner in Druckerſchwärze getauchten Giftpfeile, wenn er Aeuße
rungen deutſcher Männer und deutſcher Zeitungen abwirft. Die
Aeußerungen deutſcher Zeitungen ſind aus dem Zuſammenhang
geriſſen. Bei Aeußerungen Deutſcher, die wiedergegeben werden,
denkt daran, daß es Verräter am Vaterlande zu jeder Zeit ge
geben hat, bewußte und unbewußte. Meiſt ſitzen ſie im neu-
tralen Ausland, um nicht unfern Kampf und unſere Entbehrun
gen teilen zu müſſen oder als Hochverräter gerichtet zu werden;
auch die Verfechter ertrem er Parteirichtungen dürfen nicht
den Anſpruch erheben, für die Allgemeinheit des deut
ſchen Volkes zu ſprechen. Es iſt unſere Stärke, aber
auch unſere Schrw ä che, daß wir auch im Kriege jede Mei-
nurgunge hindert zu Worte kommen laſſen. Wir dulden
bisher auch den Abdruck der feindlichen Heeresberichte und der
Reden der feindlichen Staatsmänner, die mit Angriffswaffen
gegen den Geiſt des deutſchen Heeres und Volkes ſind, in un
ſeren Zeitungen. Dies iſt Stärke, weil es Kraftbewußtſein be
weiſt. Es iſt aber eine Schwäche, weil es duldet, daß des Fein
des Gift bei uns Eingang findet.

Darum, deutſches Heer und deutſche Heimat: wenn dir
einer dieſer ausgeworfenen Giftbrocken in Form eines Flug-
blattes oder eines Gerüchts vor die Augen oder die Ohren
ſo denke daran, daß er vom Feinde ſtammt. Denke daran, d

vom Feinde nichts kommt, was Deutſchland
frommt.

Das muß 17 jeder ſagen, gleichgültig, welchem Stande oder
welcher Partei er angehört. Triffſt du einen, der zwar
Namen und der Abſtammung nach deutſch iſt, der aber ſeinem
Weſen nach im Feindeslager üeht, ſo halte ihn dir fern und ver
achte ihn. Stelle ihn öffentlich an den Pranger, damit auch jeder
andere wahre Deutſche ihn verachtet.

Wahredich, deutſches Heer und deutſche
Heimat!

Großes Hauptquartier, den 2. September 1918.
von Hindenburg, Generalfeldmarſchall.

Der Kampf gegen den deutſchen Geiſt.
Wir haben ſchwere Zeiten hinter uns: Von allen Seiten be

drängt, im Krieg mit der ganzen Welt ſchlugen wir uns im
Oſten, Süden und Weſten. Und jeder Deutſche war ſiegesſicher.
glaubte an unſere Stärke, wußte, daß uns, ſo mächtig der 7 eind
auch war, ſo ſehr er uns zahlenmäßig auch überwog, niem
bezwingen würde. Wir kannten keinen Kleinmut. Und wie
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wurden belohnt Der Frieden im Oſten ward errungen, der
Sieg über Rumänien, die ſchwere Niederlage Jtaliens kamen.
Wir hatten jetzt freie Hand, wir konnten uns ganz dem Weſten
zuwenden. Die ſchwerſte Zeit war vorüber. Wir hätten ſtolz
ein müſſen und dankbar unſeren Truppen, unſerer Führung.
ber der Krieg dauert lange (ohne unſer Verſchulden) und der

deutſche Nörgler vergaß die Dankbarkeit. Er wurde kleinlich,
ängſtlich, mißtrauiſch. Zwiſchen Front und Heimat verlor ſich
der gute Kontakt. Nur wenn eine Offenſive Erfolg brachte, hörte
man wieder den alten Geiſt der Zuverſicht und des Verkranuens.
Jetzt aber, in dieſen Tagen, da der Gegner alle ſeine Kräfte an-
ſtürmen bäßt, um die n zu erzwingen, da wir nicht
in der Offenſive ſtehen, ſondern in der Verteidigung, da wir nicht
vor, ſondern (um Menſchen zu ſchonen, um ſichere Stellungen
zu haben) rückwärtsgehen, laſſen viele den Kopf hängen. Der
Glaube wankt, und ſelbſt jener, der früher mit draußen war,
ſelbſt die, die früher unſere Soldaten und Führung nicht genug
loben konnten, laſſen ſich von wüſten Gerüchten irre führen, die
ihnen Glauben, Zuverſicht, Stimmung nehmen. Vor dem End-
ſieg ſcheint die Heimatfront den Kopf zu verlieren. Scheint,
denn wer will glauben, daß der Deutſche im Grunde ſeines
Herzens wirklich ſo iſt, wir er ſich heute gibt. Jn der Stunde
der Gefahr iſt der Deutſche immer noch ſtark geweſen und in der
Not hat er immer noch ſeinen Mann geſtanden. Und wird ein
Vater ſeinen Glauben an den Sohn, eine Frau den Glauben
an den Mut ihres Mannes, werden Kinder das Vertrauen zu
ihrem Vater verlieren Werden dieſe alle wirklich in klein-
giäubiger Bänglichkeit den Schwätzern ghauben und nicht jenen
vertrauen, die vor dem Feinde ſtehen Sicher! Die Stimmung
nur nimmt viele mit, die Stimmung, die umherſchleicht, die vom
Feinde in Deutſchland verbreitet wird. Und die leider durch
den hochmütig unbelehrbaren Bürokratismus gewiſſer Zentrak
ſtellen und ihre ſtarren Erfaſſungsmaßnahmen in den wertvoll-ben vaterländiſchen Kreiſen dauernd gedrückt und verſchlechtert

wird.
Es iſt Zeit, daß wir uns losreißen von dieſer Stimmung,

daß wir den Gerüchten begegnen, die Gerüchtemacher verlachen
oder beſſer unſchädlich machen, daß wir unſeren alten Glauben
an unſere Kraft, an unſeren Sieg, an unſere Lieben draußen
wieder hochhalten, dieſen Glauben, den wir doch nicht verloren
haben, der aber verloren gehen kann. Der Feind geht im
Lande um. Er wühlt für den Kampf gegen den deutſchen
Geiſt, weil er uns mit den Waffen nicht bezwingen kann. Alle
Reden in Feindesland, alle Meldungen, die aus Neutralien
kommen und Deutſchlands Niedergang verkünden, verſolgen
einen Zweck, den, uns in Deutſchland zu ſchlagen, damit
unſere Heimatfront ins Wanken zu bringen und der Truppe
draußen den Rückhalt zu nehmen, den ſie braucht, wenn ſie
wieder Großes leiſten und den Sieg erſtreiden ſoll. Jn dieſer
Stunde, da die Entente- Propaganda ihre Höhe erreicht zu
haben ſcheint, da die Gerüchte in Deutſchland wie Schlangen
durchs Land kriecht, wendet ſich Hindenburg in einem Auf
ruf an Heer und Heimat. Jn der Stunde der Not hat ſeine
Stimme immer einen beſonderen Klang. So auch diesmal:
Was er ſagt, muß uns daheim und die Unſeren draußen mah-
nen, einmal wieder an ſich zu denken, ſich zu beſinnen, auf
welchen Weg ſie geraten können. Hindenburg mahnt zur Er-
kenntnis der Lage. Sie iſt ſchwer, aber ſie iſt nicht ſchlechter als
je. Unſere Kraftiſt ungebrochen uns iſt der Sieg
ficher, wenn wir den Glauben nicht ſinken laſſen.
Man erinnere ſich an ſenes Wort Poincares: Der wird ſiegen,
der an die letzte Viertelſtunde glaubt! Damals ſpotte-
ten wir. Selbſtverſtändlich zweifelte bei uns niemand, daß
uns die letzte Stunde gehören würde. Heute? Der Feind
arbeitet ſyſtematiſch daraufhin. uns den Glauben an die letzte
Viertelſtunde zu nehmen. Jn dem Hindenburgſchen Aufruf
ſind ſeine Mittel deutlich gekennzeichnet. Sie zu erkennen iſt
unſere Pflicht, wieder die zu werden, die wir waren, das zu ſein,
was wir im Grunde unſeres Weſens doch gottlob) immer noch
ſind: dazu fordert uns Hindenbhurg guf. Der Feind muß auch
den Kampf wider den deutſchen Geiſt verlieren das will
Hindenburg; und ſicherlich wir alle!
d

Taten des deutſchen Kaperſchiffes „Triumph“.

Kopenhagen, 4. September. Wie der „Matin“ mel-
det, hat der däniſche Dampfer „Triumph“, der an der Küſte
Neuſchottlands als deutſcher Hilfskreuzer täfig iſt, bereits eine

größere Anzahl Handelsſchiffe verſenkt. Der
norwegiſche Dampfer „Bergdale“ mit 2555 Tonnen wurde von

ihm verſenkt. Die Veſahung von 25 Mann wurde bei Kap
Race gelandet.

Die Schlacht im Weſten.

Der Höhepunkt der Schlacht.
Haag, 4. September. (Privattel.) Wie „Morningpoſt“

meldet, leitet Marſchall Haig perſönlich die Operationen
gegen die Deutſchen. Man warnt vor jedem übertriebenen Opti-
mismus. Die Deutſchen geben nur nach ſchweren Wider-
ſtands kämpfen das beſetzte Gebiet ſchritt weiſe auf.
Doch beginne man ſich dem Höhepunkt der Schlacht zu
nähern.

Ein neutrales Urteil über Hindenburgs Rückzug.
Bern, 4. Sept. Hindenburgs Rückzug erfährt im „Berner Tag-

blatt“ von militäriſcher Seite folgende Beurteilung: Dieſer Rückzug
iſt nicht zu vergleichen mit anderen berühmten Rückzügen der Ge-
ſchichte, wo wochenlang vom Feinde wegmarſchiert wurde. Der Rück-
zug der Deutſchen iſt nicht einmal zu vergleichen mit demjenigen der
Franzoſen, als ſie vom Damenwege vertrieben wurden und binnen
weniger Tage 60 Kilometer Land aufgeben mußten. Es geht heute
viel langſamer, und in dem Tempo, das Hinden-
burg angibt. Was das Heer Fochs in dieſer großen Offenſive
in wochenlangen Kämpfen erreichte, das iſt kaum viel mehr als die
Hälfte deſſen, was die deutſche Offenſive in wenigen Tagen erſtritt
Hindenburg iſt ſchon mehr als einmal zurückgegangen,
und jedesmal erzielte er damit einen Umſchwung zu ſeinen
re Aus ſeinen Rückzügen entwickelten ſich immer große

iege.
Zäräch, 4. Sept. Der Züricher Tagesanz.“ meldet: Jnfolge

des deutſchen Rüchzuges iſt ſchon jetzt eine Verkürzung der
deutſchen Weſtfront um etwa 1009 Kilometer einge-
treten. Es werden dadurch ſo viele Veſatzungskräfte der deutſchen
Armee eingeſpart, daß die bisherigen Verluſte derſelben hinreichend
gedakt werden können und die Kräfte der Verteidigung auf verkürzter

Liris keineawegs vermindert ſind.

in Europa begonnen.

Die franzöſiſche Militörket!if ber die Salecht.
Genf, 4. Sept. Aus den Widerſprüchen der einzelnen Pewriſer

Blätter vermag man ſich das Urteil zuſammenzuſetzen, das über den
Stand der Schlacht bei den kritiſcheren Köpfen der franzöſiſchen Mili
tärkritik herrſcht. Während der „Matin“ die Beobachtung ſeines
Militärkritikers wiedergibt, wonach die Deutſchen gar nicht
ernſtlich ver ſucht haben, die geräumten Ortſchaften zu
halten, alſo in Fortſetzung eines Planes geräumt haben, reden
die anderen Blätter in Gegenſatz dazu von dem heldenhaften, gerade
zu furchtbaren Widerſtand der deutſchen Truppen
Aus dieſem Widerſpruch kriſtalliſiert ſich allmählich die in der
Mitte liegende Auffaſſung heraus, daß die Deutſchen da, wo ſie auf
Widerſtand aus taküſchen Gründen Wert legen, dem Gegner furchtbare
Schwierigkeiten bereiteten, während ſie andererſeits überflüffige
Blutverluſte vermeiden. Beſonders fühlbar iſt die ung e-
brochene Widerſtandskraft der Deutſchen zwiſchen der
Gegend Arras und Soiſſons, die dem „Temps“ die bittere Bemerkung
ablockt, ſie überſteige alles, was ſeit Kriegsbeginn erlebt worden ſei.
Das Blatt gibt auch zu, daß Ludendorff an mehreren Stellen die
franzöſiſche Offenſive im Schach halte. Zwiſchen der
Aisne und Soiſſons ſtehen Teile der beſten deutſchen Truppen und
dort ſei denn auch der Kampf hart. Ebenſo nördlich und öſtlich von
Noyon. Alles in allem ſei gegenwärtig die fürchtbarſte Schlacht,
die je geſehen worden wäre. Man muß zugeben, daß dieſe ernſthafte
Sachlichkeit um vieles fympathiſcher wirkt, als die wilden Siegesfan-
faren der ſonſtigen Preſſe. Als Ziel der deutſchen Bewegung bezeichnet
das Blatt die Hindenburglinie. Aus einem Berichte des „Petit
Journal“ ght hervor, daß die ſyſtem gtiſche deutſche BVekämp
fung der Tanks ſich allmählich fühlbar mache. Das Blatt zählt
die deutſchen Abwehrmaßregeln auf und verhehlt nicht, daß die
deutſche Heeresleitung immer neue Mittel gegen die Sturm-
wagen heranführt.

Bis zur Siegfriedſtellung.
Rotterdam, 4. September, (Privattel.) Der Mili-

tärkritiker des „Daily Chronicle General Maurice
ſchreibt: Die Deutſchen haben die Abſicht, die Wüſte zwiſchen
Somme und Ancre uns zu überlaſſen. Das iſt für uns
kein Gewinn, und wenn wir den Winter hier verbringen
ſollten, könnte es uns übel ergehen. Jedenfalls müſſen wir un
ſere Erwartungen mäßigen, denn der Feind denkt nicht daran,
weiter als bis zur Siegfriedſtellung freiwillig zurückzugehen.

8000 Tanks.
Zürich, 4. September. Der Militärkritiker des „Secolo“

ſchreibt zu den Durchbruchsſchlachten: Die Verbündeten verfügen
über eine Anzahl von Panzerwagen, die das achte Tauſend
überſchreitet. Ein Drittel der Sturmwagen ſei bis
jetzt als verloren zu betrachten.

Die letzten Reſerven.

St. Gallen, 4. September. (Privattek.) Das „St.
Gallener Tagblatt“ meldet aus Paris, daß das neue Regie-
rungsblatt „Hui“ eingeſtehe, daß es keine friſchen Divi-
ſionen in Frankreich mehr gebe. Alle Truppen wurden be
reits mehrfach eingeſetzt. Für die Entente bedeuten die Ame-
rikaner hinter der Front heute die einzige Reſerve.

Die Entſcheidung für Mitte Oktober erwartet.
Zürich, 4. September. Der „Corr. d. Sera“ meldet aus

Paris, daß die Kolonialtruppen an der Weſtfront, die
zur Zeit 10 Diviſionen ſtark ſeien, Mitte Oktober in die Win-
terquartiere überführt würden. Man verſichert, daß bis
dahin eine Entſcheidung der jetzigen Operationen
Fochs und Haigs gefallen ſein würde.

Neue auſtraliſche Truppen.
Zürich, 4. September. (Privattel.) Nach einer Mel

dung der „Times“ aus Melbourne hat die auſtraliſche
Regierung wieder mit der Freiwilligenwerbung für die Armee

Sie hofft für den Spätherbſt ein
neues Truppenkontingent nach Europa ſenden zu
können.

Die wilden Athleten“.
Genf, 4. Dezember. (Privattel.) Wie aus Paris gemeldet

wird, hat der zurückgekehrte Delegierte des Senegal Bericht über
ſeine Rekrutierungserfolge erſtattet. Es ſei ihm gelungen, in
Oſtafrika 60000 und in der Aequartorzone 15 000
Neger zu rekrutieren. Alles ſeien wilde Athleten, die
von einem großen Haß gegen Deutſchkand erfüllt ſeien, Frank
veich aber treu ergeben ſind

Neue Gefahrzonen.
Genf, 4. September. (Privattel.) Wie Pariſer Militär

kritiker verraten, iſt im Laufe der letzten Woche beſchloſſen wor-
den, die franzöſiſchen Grenzgebiete gegen die Schweiz, Jta
lien und Spanien als Gefahrzonse zu erkläven.

Zuſammentritt der franzöſiſchen Kammer.

Genf, 4. Sept. Der Schweizeriſche Preßtelegraph meldet aus
Paris, die Kammer werde am Donnerstag, den 5. September, wieder
zuſammentreten.

Eine Antwort Clemenceans an So 7
Köln, 4. Sept. Die „Köln. Volksztg.“ melder aus Gemf: Laut

Lyoner Blättern erwarten die Pariſer Sozialiſten, Clemenceau
werde in einer der erſten Sitzungen der Kammer die jüngſten Reden
Solfs und Hertlings beantworten.

Kreditverweigerung der franzöſiſchen Sozialiſten
Bern, 4. Sept. Jn der „Humanitee“ bereitet Miſtral dar

auf vor, daß die ſozialiſtiſche Partei die Kredite diesmal
nicht bewilligen werde, wenn die Regierung auf der Paßver-
weigerung beharren ſollte.

Keine Neuwahlen in England?
Genf, 4. Sept. Der „Corriere“ meldet aus London: Dem

Mancheſter Guardian zufolge teilte As quith in der Sitzung der
liberalen Unterhauspartei mit, ihm ſei nichts davon bekannt,
daß die Regierung ernſtlich beabſichtige Neuwahlen in dieſem
Jahre auszuſchreiben.

Lanſing Botſchafter in London
Spannung zwiſchen Wilſon und Lanſing.

Zürich, 4. Sept. Aus dem Haag meldet die „Neue Züricher
Ztg.“, in Londoner diplomatiſchen Kreiſen verlaute, Wilſon habe den
Staatsſekretär Lanſing für den amerikaniſchen Botſchafter
poſten in London vorgeſchlagen.

Die „Körn. Zig vemertt hierzu: Ketrzlich wurde berichtet daß
der bisherige Volſchofler Page wegen Krankheit ſeinen Poſten ver
Laſſen hale. Sollie Lanſing wirklich nach London gehen, ſo di
vie Krankheit des Miniſters Page Wilſon ſehr gelegen gekommen e
um ſich endlich des Staatsſekretärs in guter Art zu en
led igen, denn das Verhältnis der beiden war ſchon ſeit lan n
micht das beſte, beſonders ſeit Lanſing die Friedensnote Wilſons m
Berlin vom 21. Dezember 1916 vorzeitig als das Gegenteil enthülſ 9
indein er erflärte, Wilſon habe die Note abgeſandt, weil die Lage u
die Reniralen zunehmend kritiſch und Amerikg an den Rand e
Krieges getrieben werde. Die Note ſei nicht als Friedensnote z
trachtet worden.

Der Heldenkampf in Hſtafrika.

Haag, 4. September. Aus London wird gemeldet: Ein
GHeneralſtabsbericht aus Oſtafrika beſchreibt die ſcharfe Verfol
gung durch britiſche Kolonnen, der ide Reſte der deutſchen Kolo
niabtruppen ausgeſetzt waren. Sie trachteten danach, nord
wärts nach dem Duriotal zu ziehen. Sie erreicht am 30. Auguſt
Lioma, gleichzeitig mit der Vorhut der britiſchen Kolonnen, die
aus dem Norden und Oſten ankamen. Der Feind griff

an, wurde aber zurückgeſchlagen und in ſüdlicher Richtung ver
trieben, wo er in der Flanke durch britiſche Truppen angegriffen
wurde, die aus öſtlicher Richtung kamen. Fünf Meilen ſüdöſt.
lich von Lioma bot der Feind Widerſtand und wurde durch
Unſere Truppen angegriffen, die ihm ſtarke Verluſte beibrachten
und wobei er viele Gefangene einbüßte. Der Reſt der deutſchen
Kampfkräſte, die an Nahrungsmittelnot leiden und
ſtark mitgenommen ſind, wird ſcharf verfolgt.

Die Wirren in KRußland.
Verhaftungen in Petersburg.

Stockholm, 4. September. Jn Petersburg wurde plöt
lich der ſich bisher einer großen Gunſt der Bolſchewiki erfreuende,
frühere ruſſiſche Botſchafter in Tokio, Baron Roſen, verhaftel
Gleichzeitig wird die Verhaftung des früheren Miniſters de
Jnnern, Varon Nolde, gemeldet.

Die Verſchwörer drohen mit neuen Attentaten?
Moskau, 4. September. Die Sowjet- Regierung hat

viele Briefe erhalten, in denen ihr gedroht wird, daß, falls die
Attentäterin Kaplan erſchoſſen werden ſollte, ſich ſofort
ſolche Gewaltakte gegen die Volſchewiki wiederholen
werden, die in der ganzen Welt das größte Aufſehen und in
r Kreiſen die größte Beſtürzung hervorrufen
werden.
lichem Verhör noch dieſe Woche mit noch
ſchoſſen werden.

Die Hausſuchung in der engliſchen Botſchaft
in Petersburg.

Mosk7aw, 3, Sept. Ueber die Hausfuchungen und Verhaß

200 Bürgern ey

kungen im engliſchen Botſchaftergebäude in Petersburg berichtet die
Moskauer „Prawda“ vom 2. September: Die Hauptfäden der
Verſchwörung und der Organiſation liefen in der engliſchen
Geſandtſchaft in Petersburg zuſammen. Bereits am 31. Auguff
waren Unterſuchungsbeamte der Kommiſſion in Petersburg und
traten mit der Petersburger Unterſuchungskommiſſion in Kontakt. Die
in die Geſandtſchaft eintretenden Schutzbeamten verhafteten an
40 Mann. Unter den Verhafteten befindet ſich Fürſt Schachowsko
Bei der Hausſuchung wurde eine die engliſche Geſandtſchaft kom
promitierende Korreſpondenz und viele Waffen
gefunden. Der Hausſuchung wird große Bedeutung beigelegt.

Die Gegenrevolutionäre betenern ihre Unſchuld.
Moskau, 4, Sept. Die Parteileitung der ſozialrevolut ist

nären Gruppe hat eine Erklärung veröffentlicht, in der feier
lichſt verſichert wird, daß die Partei an dem Morde an Uritzki und
dem Attentar auf Lenin gänzlich un beteiligt ſei. Rach den
rer en der Parteileitung liegen dem Attentat keine poli
iſſchen

um Racheakte handle.

Auch die Zarin ermordet?
Frankfurt a. M., 4. Sept. Die „Frankf. Zig.“ meldet aus

Baſel: Der „Temps“ veröffentlicht eine Depeſche aus London, nach
der die Zarin und eine ihrer Töchter an demſelben Tage
ermordet ſeien wie Nikolaus II.

England und Finland.

Antwort anf den finiſchen Proteſt an die Entente.
Stockholm, 4. Sept. Der Einſpruch der finiſchen Regierung

dei den hieſigen Vertretern der Verbandsmächte wegen des An
griffs engliſcher Flieger auf finiſches Gebiet iſt u
wortet worden. Der engliſche Konſul in Stockholm wurde von ſeinet
Regierung zu der Erklärung ermächtigt, keine Art von Truppen der
Verbandsmächte habe verſucht, die finniſche Grenze zu überſchreiten
oder irgendwelche aggreſſfive Handlungen gegen Finland
zu unternehmen. Der wichtigere Zuſatz lautet, daß die militäriſchen
Führer der Verbandsmächte Befehl erhalten hätten, jede Verq
letzung der finiſchen Grenze zu vermeiden.

Eine japaniſche Offenſive
Tokio, 4. Sept. Nach einer amtlichen Mitteilung ſind die

Japaner am 24. Auguſt zur Offenſive übergegangen und haben
den Feind bis zur Cyeraya zurückgedrängt. Von der
ren Verfolgung mußte Abſtand genommen werden, da die Sowjet
truppen die Brücken, die über den Fluß führten, ſprengten. Einig
Abteilungen nachfolgender Truppen kamen in Manchulis an; t
Hauptmacht folgte ihr am folgenden Tage. Semenow er
Veſitz von einem Rangierzug, 35 Meilen weſtlich Manchulis.

Anerkennung der TſchechoSlowaken durch Am ertka

Waſhington, 4. Sept. Die nordamerikaniſche Regiern
hat die TſchechoSlowaken als zuſamnen mit den Aliterig
kriegführende Macht anerkannt.

Bevorſtehender Gtaatsſtreich in China.

Vafol, 4. Sept. Nach einem New Yorker HavasVericht 7
den die „New York Times aus Peking, daß in China
Staatsſtreich bevorſtehe. Mehrere Generale des Nor

Trotz dieſer Drohungen ſoll die Kaplan nach gründ

o tive zu Grunde, da es ſich in beiden Fällen anſcheinend
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Und Beratung in militäriſchen und bürgerlichen Angelegenheiten

Aus Stadt und Umgebung
Die Kartoffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr 1913/19.

Unter dem 2. September 1918 hat der Staatsſekretär des Kriegs
ernährungsamtkes die Anordnungen zur ührung der Kartoffel-
verſorgung im neuen Wirtſchaftsjahr erlaſſen. Die Bewirt-
ſchaftung ſoll im weſentlichen auf dieſelbe Grundlage geſtellt
werden wie im Vorjahr. Dies gilt insbeſondere auch von den Vor
ſchriften über die Sicherſtellung und a der Kartoffeln,
über die Stellung des Handels innerhalb der Kartoffelbewirtſcha
BVeſondere Beachtung ſoll der Kartoffeltrocknung geſchenkt werden, um
ausreichende Mengen Trocknungsgutes für den Heeresbedarf ſowie
für die Brotſtreckung ſicherzüſtellen. Es werden daher bereits zu Be
ginn der Herbſttartoffelernte auch den gewerblichen Trocknereien und
Stärkefabriken größere Mengen Friſchkartoffeln zugeführt werden.
Hie Lohntrocknung bleibt vorbehaltlich gewiſſer Ausnahmebewilligun-
gen grundſätzlich ausgeſchloſſen, um die Betriebskraft der beteiligten
Unternehmungen voll für die Herſtellung von Trockenerzeugniſſen für
die öffentliche Verteilung ſowie für den Heeresbedarf auszunutzen.
Für ſchnelle Verarbeitung von Kartoffeln, die dem Verderben aus
al ſind, wird durch beſondere Maßnahmen Sorge getragen
werden.

Da der Ausfall der Ernte und die Geſtaltung der Transporkver
hältniſſe noch nicht zu überſehen ſind, mußte vorerſt an der Wochen-
kopfmenge für die verſorgungsberechtigte Bevölkerung mit 7 Pfund
wie im Vorjahr feſtgehalten werden.

Die Saatgutbeſchaffung für das Jahr 1919 wird durch
die gleichzeitig ergangene Verordnung des Bundesrats vom 2. Sep
tember geregelt (R. Geſ. Bl. Nr. 118). Da ſich die vorſährigen Vor
ſchriften im allgemeinen bewährt haben, werden ſie in der neuen
Verordnung im weſentlichen beibehalten. Neu iſt, daß auch die land-
wirtſchaftlichen Berufsvertretungen zum Saathandel zugelaſſen wer-
den. Die Vorſchriften über die vom Erwerber vorzulegenden Be
darfsbeſcheinigungen ſowie über die Ausfuhrbewilligung ſind mit
Rückſicht auf hervorgetretene Mißbräuche ausgebaut worden. Aus
demſelben Grunde erhalten die Kommunalverbände die Ermächtigung,
den Verkauf von Saatkartoffeln auf die Hälfte der in der Wirtſchafts
karte errechneten ablieferungspflichtigen Menge zu beſchränken. Die
Friſt zur Einreichung der Saatkartoffelverträge zur Genehmigung iſt
bis zum 25. November verlängert worden. Für die vom Ausſchuß
für Pflanzkartoffeln der land wirtſchaftlichen Körperſchaften Deutſch-
lands als Originalzüchtungen oder Staudenausleſe gen er
klärten Sagatkartoffeln ſind Ausnahmevorſchriften getroffen, um dieſe,
für die Förderung der Kartoffelerzeugung beſonders wertvollen Züch-
tungen vor anderweitiger Jn anſpruchnahme zu ſchützen und ihren
Abſatz zu erleichtern.

Hinſichtlich der Preiſe behält es mit geringfügigen Aenderungen
bei der Regelung des Vorjahres ſein Bewenden.

Beſitzwechſel.

Der bekannte Gaſthof „Zum goldenen Hahn“ in er Gott-
hardtſtraße iſt in den Beſitz eines Bäckermeiſters aus der Nachbar
e zum Preiſe von 100 000 Mk. übergegangen. Die Mebernahme
oll am 1. Oktober erfolgen.

Ludendorff-Spende für Kriegsbeſchädigte.
Wenn die öffentlichen Sammlungen für die Ludendorff-Spende,

beſonders die Straßen- und Hausſammlungen, nunmehr auch in den
meiſten Teilen des Reiches durchgeführt ſind, ſo iſt das große Werk
doch noch keineswegs abgeſchloſſen. Bei den ſchweren
Kämpfen, die unſere tapferen Truppen jetzt wieder an der Weſtfront
zu beſtehen haben, nimmt die Zahl der Kriegsbeſchädigten ſtändig zu.
Dabei ſind die Aufgaben der Kriegsbeſchädigtenfürſorge ſo umfang
reich, daß auch noch ſo große Mittel kaum ausreichen werden, um
unſeren wund und krank zurückkehrenden Kriegern ſo weitherzig zu
helfen, wie es des deutſchen Vaterlandes würdig iſt und
unſerem Dankgefühl entſpricht. Wer alſo noch nichts zur Luden-
dorff-Spende für Kriegsbeſchädigte gegeben hat oder nicht ſo viel,
wie er nach ſeinen Verhältniſſen in der Lage wäre, dem bietet ſich
jetzt noch die Gelegenheit, ſeinen Beitrag zu dem großen vaterlän-
diſchen Werke zu ſtiften. Zahlungen nimmt die ſtädtiſche Spar-
kaſſe in Merſeburg jederzeit entgegen.

Der Ausbau des Grundſtückes in der Fiſcherſtraße zu Wohnungen.

ſang

Die zum Ausbau des Gaudigſchen Grundſtückes zu Wohzwecken
bewilligte Summe von 43 000 Mark wird auf 48 000 Mark erhöht.
Die dazu noch erforderlichen Mittel ſind aus den 275 000 Mk. noch
zu entnehmen, die aus Ueberſchüſſen des Rechnungsjahres 1917 zu
Wohn und Beſiedelungszwecken zur Verfügung geſtellt ſind. Die
für den Ausbau des Gaudigſchen Grundſtückes angeforderten und von
der Stadtverordnetenverſammlung bewilligten 43 000 Mk. umfaſſen
nur die Maurer- und Zimmerarbeiten, wie ſie dem bindenden Angebot
der Firma Gebrüder Graul zu Grunde lagen, während nach einem
Voranſchlage des Stadtbauamtes noch für Anſtrich-, Jnſtal-
lations-, Klempner- ſowie Dachdecker arbeiten 5000
Mark erforderlich ſind. Jnfolge eines Mißverſtändniſſes ſind dieſe
5000 Mk. mit der erſten Stadtverordnetenvorlage nicht mit angefor-
dert worden. Sie ſind daher, da ſie zum Aufbau benötigt werden
noch nachträglich zu bewilligen.

Richtpreiſe für Ziegelerzeugniſſe im Korvpsbezirk.
Jm Kriegsamt Berlin hat am 26. Auguſt eine Sitzung unter

Hinzuziehung der Ziegelinduſtrie aus allen Teilen Deutſch
lands ſtattgefunden. Auf Grund dieſer Beſprechung wurden nach-
ſtehende Richtpreiſe für Ziegeleierzeug niſſe im Korps-
bereich des 4. Armeekorps aufgeſtellt: Vor- und Hintermauerſteine
(Reichsformat mit Druckfeſtigkeit bis 250 kg/qem) 58 Mk., Säurefeſte
Tonklinker, die als Erſatz für Eiſenklinker anzuſprechen ſind 85 Mk.,
Biberſchwänze (45 Stück auf den qw) 1. Wahl 90 Mk., 2 Wahl 70
Mk., Geſin terte Biberſchwänze (45 Stück auf den qmm) 115 Mk., Dach-

(15--16 Stück auf den qm) 1. Wahl 130 Mk., 2. Wahl 110
Mk. Dachpfannen (19--20 Stück auf den qm) 1. Wahl 110 Mk.,
2. Wahl 90 Mk., Falzziegel (15--16 Stück auf den qm) 1. Wahl 200
Mk., 2. Wahl 180 Mk.

Die Preiſe gelten für unverpackte Ware auf geladen ab
MWerk. Für Berpackungsmaterial ſind für 10 Tonnen 3 Mk. Preis-
zuſchlag zuläſſig, ausgenommen für Hinter- und Vormauerungsſteine.
Die vorgenannken Preiſe gelten vom 1. September 1918 bis 1. April
1919. Sie haben keine Giltigkeit für Lieferungen nach dem Aus-
lande und für Abſchlüſſe, die vor dem 1. September 1918 zuſtande
gekommen ſind. Bei der Veräußerung der Ziegelſteine durch einen
anderen als einen Erzeuger darf ein Händlerzuſchlag von höchſtens
8/ Prozent ds obigen Richtpreiſes berechnet werden. Es wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß auf Grund der Preistreibereiverordnung
vom 8.Mai 1918 R. G Bl. S. 395 eine Strafverfolgung eintreten
kann, ſofern die geforderten Preiſe einen übermäßigen Gewinn ent-
halten. Dieſe Beſtimmung gilt auch dann, wenn der Richtpreis nicht
erreicht wird.

Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet am Freitag nachmittag 2—-3 Uhr bei Hoffmann, Obere Breite-
ſtraße, ſtatt.

Auf der Freibank
wird Freitag vor- und nachmittag Fleiſch abgegeben.

Abteilung für zurückgekehrte Kriegsgefangene.
Eine beſondere Fürſorgeabteilung für zurückgekehrte Kriegsgefangene iſt im Kriegsminiſterium vorkäufg für die Dauer

des Krieges eingerichtet worden. Aufgabe der neuen Abteilung iſt
die Erledigung von Anträgen der Heeresangehörigen, die aus der
Rriegsgefangenſchaft oder Jnternierung zurückgekehrt ſind, auf Er
ſtattung von Schäden, die ihnen während der Gefangenſchaft oder
Jaternierung entſtanden ſind. Dasſelbe gilt für Hinterbliebene ſo
wie für Geld und Gegenſtände die bei Ueberſendung durch die Poſt
oder auf anderen Wegen in Verluſt geraten ſind. Die Gewährung
von Entſchädigungen für Auslagen, die durch die Flucht aus feind
licher Gefangenſchaft entſtanden ſind, erfolgt, wie bisher durch das
ArmeeVerwaltungsdepartement, Kaſſen-Ableilung des Kriegsmini-

Eine weitere Aufgabe der Fürſorge-Ab'eilung iſt Auskunft

kannkmachungen, die fü

tung

Neue Maßnahaten der Reichsbekleidungsſtelle.

Die Reichsbekleidungsſtelle veröffentlicht eine R von Be
r die Oeffentlichkeit von Intereſſe ſind. So

werden die Ausfertigungsſtellen erneut hingewieſen, daß anPerſonen, die durch ihren Beruf oder ihre u ung zu
einem größeren Aufwand an leidung un Le
w äſche gezwungen ſind, Vezusgſcheine, aber nur in mäßigem Um
fang, auch über den in der Beſtandsliſte vor nern Beſtand
hinaus ausgegeben werden können. genagſt nd ſolche Ankrag-
ſteller darauf hinzuweiſen, ſich dur
einen Bezugsſchein ohne Prüfung der Notwendigkeit der Anſchaffung
zu verſchaffen. Nur wenn aus zutreffenden Gründen dieſe Art der
Bezugsſcheinbeſchaffung unmöglich erſcheint, ſoll von der Ausnahme
Gebrauch gemacht werden. Betreffs der Bezugsſcheine für aus
ländi e Arbeiter wird der Reichsbekleidungsſtelle mitgeteilt,
daß ruſſiſch-polniſche landwirtſchaftliche Arbeiter
vielfach unter falſchen Angaben verſuüchen, ſich Bezugsſcheine
auf Web- uſw. Waren, insbeſondere Bekleidungsſtücke, zu verſchaffen,
um dieſe ſofort ihren Angehörigen im Ausland zu überſenden. Die
n werden aus dieſen Gründen darauf hingewieſen,
bei Bezugsſcheinanträgen aus ländiſcher Arbeiter die Bedürfnis
frage ſtrengſtens zu prüfen unddendſten Bedarf auszuſtellen.

kann für ausländiſche Arbeiter nur gegen Vorlegung des polizeilichen
Arbeitsausweiſes erfolgen.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Neuer Gemeindevorſteher.

Söſſen, 5. September. Der Maurer Reinhold König iſt
zum Vorſteher der hieſigen Gemeinde gewählt und vom Kgl.
Landrat beſtätigt worden.

Einkaufsvereinigung der Gaſtwirte.
Mücheln, 5. Sepkember. Mit dem Sitz in Mücheln iſt hier ſei-

tens der Gaſtwirte eine Einkaufsvereinigung gegrün-
det worden. r Gegenſtand des Unternehmens iſt der gemeinſchaft-

ezugsſcheine nur für den drin-

We u ler vom Stadkkheater Leipzig.

bgabe gebrauchker Stücke

liche Bezug ſowie die gemeinſchaftliche Herſtellung von Waren,
welche in den
kommen oder zum Verkauf gebracht werden.

Aus Provinz und Reich
Erſtochen.

Sondershauſen, 5. September. Erſtochen aufgefun-
den wurde in der Hauptſtraße der 15jährige Kurt Mohe aus Be
bra. Als Täter wurde der 16jährige Willy Kellermann aus
Vechau ermittelt, der in der Brunnquellſchen Fabrik in Bebra beſchäf-
tigt war. Er ſoll die ſchreckliche Tat wegen eines jungen Mädchens
begangen haben. Der jugendliche Verbrecher wurde verhaftet.

Mord.
Annaburg (Bez. Halle), 5. September. Bei Mückenberg wurde

ein 18jähriger junger Mann, ſämtlicher Kleidung bis auf die Untker-
hoſe beraubt, ermordat gufgefunden.

Gattenmord.
Berlin, 5. September. Jn der vergangenen Nacht hat der 25-

jährige Monteur Sacher ſeine Frau, von der er bisher getrennt
gelebt hatte, nach einem Streit erdroſſelt. Der Täter hat ſich
ſelbſt der Polizei geſtellt. Geſtern morgen beſuchte Sacher ſeine
Mutter, um von ihr Abſchied zu nehmen, und fuhr dann nach Plötzen-
ſee, wo er ſich in den Schiffahrlskanal ſtürzte, um ſich das Leben
zu nehmen. Er wurde aber gerettet und ſtellte ſich dann ſelbſt auf

dem Polizeipräſidium.

Ausland
Die Odeſſaer Exploſion.

Wirtſchaftsräumen der Mitglieder zur Verwendung

Wien, 5. September. (Korr-Bureau.) Aus Odeſſa wird ge-
meldet: Bei der Exploſion wurden über 59 Perſonen gekötet,
mehrere hundert verletzt. Mehrere tauſend Perſonen ſind obdachlos
geworden, da die Häuſer ganzer Straßen durch die unge-
heure Kraft der explodierenden Granaten und der ausbrechenden
Brände vernichtet ſind. Jn den Gaſſen liegen nichtexplodierte
5eſchoſſe teilweiſe ſchwerſten Kalibers. Der Schaden beträgt

ſicher mehrere hundert Millionen. Die bisherige Un-
terſuchung ergab, daß die Kataſtrophe ſo wie ſeinerzeit in Kiew durch
Agenten der Entente hervorgerufen worden war. Das Mu-
nitionslager gehörte eigentlich der ukrainiſchen Regierung, mit der die
öſterreichiſch ungariſche Regierung wegen Erwerb des Lagers verhan-
delte. Die übrigen Vorräte und die Obdachloſen wurden vorläufig
in Aſylen untergebracht. Die Bedürftigen wurden aus Feldküchen
der öſterreichiſchungariſchen Truppen geſpeiſt. Der Bahnverkehr, der
mehrere Stunden unterbrochen war, iſt in vollem Umfange wieder
aufgenommen. Das Leben in Odeſſa geht bereits wieder ſeinen ge-
wohnten Gang.

Gunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Der Freiſchütz.
Jmmer wieder erſtrahlen in unverminderter Friſche die Melodien,

die die geniale Hand Webers aus dem Wuſt der zeitgenöſſiſchen Kunf
hervorzauberte. Urſprünglich- ungekünſtelt, wie ſie aus dem übervollen
Herzen eines muſikaliſchen Deutſchen hervorquollen, rühren ſie auch
heute noch alte vertraute, oft genug längſt verklungene Saiten un
ſeres Jnnern. Bei allem offenen oder verſteckten Spott über dieſen
Romantiker hat die zeitgenöſſiſche Muſik kaum gleichartige Werte ihm
zur Seite zu ſtellen. Jn all ſeiner Einfachheit, um nicht zu ſagen
„Einfältigkeit“ beſteht der „Freiſchütz“ jeden Vergleich mit einer mo-
dernen Oper. Von dieſen dürfte kaum eine über einen ſolch reichen
Schatz inniger, ſüßer Melodien verfügen wie er. Der liebe alte deut
ſche Wald, deſſen Rauſch aus zahlloſen Gedichten Eichendorffs und
ſeiner Getreuen erklingt, überſchattet auch dieſes Werk. Der in vie
len Teilen naive Text entſpricht den Gedankengängen des Tondichters.
Seine aus dem reich quellenden Sagenbrunnen des Volkes geſchöpfte
Fabel iſt mit ſicheren, knappen Strichen ſkizziert und in wenigen kräf-
tigen Schlägen raſch zu Ende geführt. Dem gegenüber iſt es außer
ordentlich zu bedauern, daß Weber bei ſeinen anderen Opern eine
weit weniger glückliche Hand mit ſeinem Textbuch bewies. Welch
rriches Gewand würde wohl die „Oberon“-Muſik für das paſſende
Wort bieten! Alles in allem alſo iſt der Freiſchütz ein Kunſtwerk,
deſſen der Deutſche ſich immer wieder von Herzen freuen ſollte.

Unter dem Geſichtswinkel des Beginns der Spielzeit, wo ſich
die verſchiedenen neuen Kräfte erſt dem ganzen Verband harmoniſch
einfügen müſſen, erfüllte die geſtrige Wiedergabe alle berechtigten

Hoffnungen, die man auf ſie ſetzen durfte. it der Verpflichtun
von Fräulein Frieda Schmidt hat das Stadttheater unzweifelhaft
eine ſehr gute Kraft gewonnen. Jhr volles, großes Organ erſcheint
in allen Lagen, namentlich in der Höhe, klar und rein. Mühelos
überſtrahlt es das wogende Orcheſter. Jn der Soloſzene des zweiten

Altes war Frieda Schmidt vollendet. Beifall auf offener Szene
beſtätigte dies. Eine gewiſſe Unſicherheit im Spiel wird mit dem

wachſenden Verlrauen mit der Halliſchen Bühne ſchwinden. Man
kann der Künſtkerin für ihr ferneres Wirken am Stadttheater nur
Glück wünſchen. Daß Anna Enghardt in ihrer Rolle als Aennchen
völlig zu Hauſe ſein würde, war nicht anders zu erwarten. Jhr fröh
liches, lebendiges Spiel war die beſte Folie für die friſche, ſympathiſche
Stimme. Der Max, den Dr. Joſef Ramſe gab übrigens auch
eine neue Kraft des Stadttheaters war im Spiel ſehr gut durch
dacht; die Stimme des Künjtlers konnte leider nicht in allen Teilen
befriedigen. Augenſcheinlich ſtand er unter dem Eindruck einer leich-
ten Jndispoſition. Auch war hie und da die Tonhebung nicht voll
und edel genug. Namentlich bei raſchen Tempis vermißle man den
Wohlklang. Andere Rollen werden erſt ein abſchließendes Urkeil zu

laſſen können. Ganz vorzüglich dagegen war der Caſpar von Hans

Im Spl!el ganz der Boſewichtder naiven Vorſtellungswelt, ſbeeeünd W voller Va wuhelte c
die nicht geringen wierigkeiten ſeiner Rolle. Von neuem feſtigteer den guten Ruf ſeiner heimiſchen Bühne. Auch Alfred re
vom Stadttheater Roſtoek, der als Gaſt in Vertretung den Kilian ſang,
hatte im Spiel glückliche Momente. Seine Stimme vermied nicht
immer einen gewiſſen tinten Beiklang. Kerzmanns Eremit
befeſtigte den allen Ruf des Künſtlers. Das Gleiche gilt von
Roeslers Cuno und Weſternhagens Ottokar. Teuſcher
lprag den ſchwarzen Jäger Samiel eindrucksvoll.

eopold Sachſe ſorgte für einen paſſenden ſzeniſchen Rahmen. Ueber die Ausgeſtaltung der Wolfsſchluch läßt ſich ſtreiten.

Zweifellos entſpricht dem Stil des Stückes hier eine weit realiſtiſchere
Auffaſſung als die geſtrige. Andererſeits läßt aber leider der durch
das Kino in Grund und Boden verdorbene Geſchmack des modernen
Publikums eine derartige Auffaſſung nicht zu, da dieſes durch ſeinen
Hang zum abſolut Gegenfſtändlichen jedenfalls von der Muſik voll
ſtändig abgelenkk würde, ganz abgeſehen davon, daß gerade der
größte Bildungsbanauſe mit fröhlichem Augenzwinkern von der
Wolfsſchlucht zu ſprechen pflegt. Man wird alſo das Kompromiß,
das Sachſe mit dieſen beiden widerſtrebenden Kräften ſchließen

mußte, wohl oder übel gutheißen müſſen.
Die Ausfertigung von Bezugsſcheinen Das Orcheſter brachte unter Oskar Brauns Leitung die ver

ſteckten Feinheiten der Freiſchütz-Partitur wirkſam zur Geltung. Der
Chor iſt, wenigſtens in ſeinen männlichen Teilen, beſtimmt nur g. v.
Von ihm gilt aber immerhin das hoffnungsreiche Wort: „Wer immer
ſtrebend ſich bemüht“,

Das Haus war ausverkauft und beifallsfreudig. D.

Letzte Depeſ
Lansdowne und Grey.

Rotterdam 5. Sept. (Eig. Drahtb.) „Daily News“
meldet, daß Lord Lansdowne letzte Woche mit dem früheren
Staatsſefretär Grey eine Ausſprache gehabt habe, die ſich mit

dem Standpunkt Lord Lansdownes in der Friedensfrage be
faßte.

Verlegenes Schweigen.
Genf, 5. Sept. (Eig. Drahtb.) Die Pariſer Zeitungen

enthalten keinerlei nähere Nachrichten über die Enthüllungen der
Moskauer Regierung hinſichtlich der Entente-Verſchwörung in
Moskau und Petersburg. Die Veröffentlichung aller Nachrichten
hierüber iſt anſcheinend verboten.

Eine Friedensaktion der franzöſiſchen Sozialiſten?
Genf, 5. Sept. (Eig. Drahtb.) „Journal du Peuple“

meldet, daß die Sozialiſten der Kammer die militäriſche Lage
auch durch die glückliche Offenſive nicht der entſcheidenden Wen-
dung näher gerückt erachten und in der wieder zuſammengetrete-
nen Kammer für die Beendigung der Blutopfer durch eine Ver-
ſtändigungsaktion mit Entſchiedenheit eintreten.

Genf, 5. Sept. (Eig. Drahtb.) Die „Humanite“ mel
det: Jn der VBeurteilung der militäriſchen Lage ſeien alle ſozia-
liſtiſchen Gruppen der Kammer mit Ausnahme der Thomas-
Gruppe darin einig, daß der Friede nicht durch die Fortſetzung
der militäriſchen Siege, ſondern allein durch eine Ausſprache von
Volk zu Volk herbeigeführt werden könne. Nie ſei für das
unbeſiegbare Frankreich die Gelegenheit zu einer ehrenvollen

Beendigung des Krieges größer geweſen als jetzt.

Die Ententevertreter verlaſſen Rußland
Genf, 5. Sept. (Eig. Draht.) Der „Temps“ meldet aus

Archangelsk: Die diplomatiſchen Vertreter der Entente in Ruß-
land erhielten die Vollmacht ihrer Regierungen, Rußland zu
verlaſſen. Die Geſandtſchaften fordern die letzten in Rußland
noch anweſenden Staatsangehörigen der Entente auf, Rußland
innerhalb fünf Tagen zu verlaſſen.

Verhaftung verdächtiger Ententediplomaten.
Stockholm, 5. Sept. (Eig. Drahtb.) Nach Petersbur-

ger Telegrammen gab die Sowijetregierung Befehl zur Feſt
nahme aller verdächtigen in konſulariſchen und diplomatiſchen
Aemtern befindlichen Angehörigen der Entente.

König Ferdinand bei Kaiſer Karl.
Wien, 5. Der Kaiſer empfing heute in der Hofburg

den König von Bulgarien. Die Unterredung der beiden
Monarchen dauerte 125 Stunden. Abends hörte der Kaiſer den
Vortrag des Miniſters des Aeußern Grafen Burian.

Die engliſchen Beſtechungsverſuche in Rußland

Verſprechungen für die Letten.
Moskau, 4. September. Laut „Jsweſtija“ ſtanden für

die Beſtechung der lettiſchen Regimenter durch die engliſchen
und franzöſiſchen diplomatiſchen Vertreter 10 Millionen
Rubel zur Verfügung. Jm Falle des Erfolges der Verſchwö-
rung verſprach Lockhart im Namen der verbündeten Regierun-
gen die ſofortige Wiederherſtellung eines freien Letti-
land s. Lockhart verſprach für die Agitation unter den letti-
ſchen Abteilungen unbegrenzte Geldfummen, die ohne Kontrolle
verteilt werden ſollten. 1 200 000 Rubel wurden ſofort über
geben.

September,

Kerenſkis Familie verhaftet
Moskau, 5. September. Laut „Jsweſtija“ wurden auf

Verfügung der außerordentlichen Kommiſſion ſämtliche An
gehörige Kerenſkis verhaftet. Es handelt ſich um
ſeine erſte Frau Olga Nikolajewna, ſeine Söhne Oleg und Gleb
und ſeine Nichte und deren Mutter.

Das Befinden Lenins.
Moskau, 4. September. Meldung des Wiener k. u. k. Büro.

Lenins Zuſtand iſt befriedigend. Die 74 von Komplika-
tionen iſt aber noch nicht ausgeſchloſſen.

Befreiungsfeier in Riga.
Kowno, 4. September. Der Jahrestag der Befreiung Rigas

wurde, wie die „Baltiſch-Litauiſchen Mitteilungen“ berichten, in Riga

feierlich begangen.
Ein weibliches Fliegerkorps in Italien

Baſel, 4. September. (Privattel.) Nach Meldungen aus Rom
iſt dort die Bildung eines weiblichen e in dieWege geleitet worden. Zahlreiche Frauen und tädchen haben ſich
bereits zur Verfügung geſtellt. Das weibliche Fliegerkorps ſoll imkommenten Frühjahr in die Front eingeſetzi werden.
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Amtliche Anzeigen
e v vvvvöm—Bekanntmachungvetreffend Ablieferung der beſchlagnahmten Einrichtungs

gegenſtände aus Kupfer, Kupferlegierungen, Nichel, Nickel

legiernngen, Aluminium und Zinn
Die Ablieferung der beſchlagnahmten Einrichtungsgegenſtände

hat in letzter Zeit erheblich nachgelaſſen, obwohl noch mancherlei
Gegenſtände zur h kommen müſſen, die zur Zeit grundlos
von den Ablieferungspflichligen zurückgehalten werden, da für die
Wegenſtände weder behördliche Erſatzbeſchaffung, noch überhaupt Er
b fſe Frage kommt oder aber ſolcher mit Leichtigkeit zu be

affen iſt.
Es kommen u. a. in Frage:

Aushängeſchilder der Varbiere

e

ferner gGaſtwirtſchafts- Einrichtungsgegenſtände

als Abfallſammler, Aufſätze und Tafeln für Tiſche, z. B. für Stamm-
tiſche in Form von Fahnen Figuren, Schildern uſw. mit und ohne
Aufſchrift, Aſchenbecher, Biermarken, Garderobemarken, Spiel und
Zahlmarken, Vierglasunterſätze, Brotkörbe, Flaſchenunterſätze, Spiel-teller, Strelchholsſtänder, Zigarrenabſagen auch in Kaſinos, Klub-

lokalen, Penſionaten, Konditoreien, Kaffeehäuſern, Kantinen und
ähnlichen Betrieben, ferner Schlüſſelhalter und Griffe, Ketten und
Stangen zur Betätigung von Ventilationsklappen, von Ventilations
chiebern, von Zugvorrichtungen an Spüleinrichtungen in Aborten,b Türknöpfe, Türgriffe, Türhandhaben, Türſtangen nebſt Zu

ehör, ſoweit ſie nicht zur Betätigung eines Verſchluſſes dienen, an
S an Korridor- und Zimmertüren, an Ladentüren, an Dreh-

ren, an Windfangtüren und an Fahrſtuhltüren
Ausgenommen ſind Knöpfe, Griffe uſw. deren Griffteile nicht

vollſtändig aus den beſchlagnahmten Metallen beſtehen.
Die Ablieferung vorerwähnter Gegenſtände hat nunmehr um-

gehend an die Kreisſammelſtelle, Firma Liebmann- Merſeburg und
an die bei den Magiſtraten Schkenditz, Lauchſtedt, Schafſtedt. und
Lützen errichteten Nebenſammelſtellen zu erfolgen und zwar bis
ſpäteſtens den 20. September d. J.

Nach dieſer Zeit werden Reviſionen ſtattfinden und die Säumi-
gen zur Beſtrafung herangezogen werden.

Merſeburg, den 3. September 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung
Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe.

Auf Grund des 8 4 der Verordunng über Gemtliſe, Obſt
und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 307)

wird beſtimmt: g8 1.
Der Preis für folgende inländtſche Gemüſe darſ bis auf

weiteres beim Verkauf durch den Erzeuger die nachſtehenden
Sätze je Zentner nicht überſteigen:

Bei Lieferung auf Grund
eines von der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt ab
geſchloſſenen oder von ihr
genehmigten Lieferungs-

vertrages.
4. Weißkohl bis 30 November 1918 .4 4.
2. Dauerweißkohl vom 1. Dezem-

er 1918 ab. 14756. Rotkohl bis 30. November 1918 7. 7.50
4. Dauerrotkohl vom 1. Dezember

1918 ab. 8.650Wirſingkohl bis 30. Novbr. 1918 6.50 7.
6. Dauerwirſingkohl vom 1. Dezem-

ber 1918. ab 9 8.507. Grünkohl bis 30. November 1918 7. 7.60
vom 1. Dezember 1918 ab 68 8.50
vom 1. Januar 1919 ab. 9350 10.vom 1. Februar 1919 ab. 11.50 2.6. rote Speiſemöhren und längliche

Karotten (6.80 7.9. gelbe Speiſemshren 475 Bl0. rote (Salat) -Rüben (rote Beete) 7. 8.
11 Zwiebeln loſe bis 31 Oktbr. 1918 14.50 16.

vom 1. November 1918 ab 1500 15.650
vom 1. Dezember 1918 ab. 15.50 16.00
vom 1. Januar 1919 ab. 16.50 7vom 1. Februar 1919 ab 118.50 19.vom 1. März 1919 ab 20.50 21.Für Saat- und Steckzwiebeln bleiben die beſonderen He-

ſtimmungen der Bekanntmachung der Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt vom 15. November 1917 (Reichsanzeiger 273 vom
16. November 1917 aufrechterhalten

Die Preiſe gelten für geſunde, marktfähige Handelsware
frei verladen im Bahnwagen oder im Schiff.

8 2.
Hat der Anbauer beſonders Aufwendungen an Arbeit

oder an Koſten für die Aufbewahrung gehabt (Einmieten,
Einkellern und dergl.), ſo erhält er als Vergütung

a) bei den zu 1, 3 und 5 genannten
Gemüſearten im November 1918 I. je Ztr.

b) bei den zu 2, 4 und 6 genannten
Gemüſearten bis zum 31. De
gember 1919
ſpäter je Monat mehr. 0b0c) bei dem zu 8--10 genannten Ge
müſcarten bis zum 30. Novbr. 1618 0.50
ſpäter je Monat mehr. ab

F 3.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 26. Auguſt 1918 in Kraft.

In gleichem Zeitpunkte treten die Bekanntmachungen vom

r

31. Juli 1918 (Reichsanzeiger 182 vom 3. Auguſt 1918), vom
7. Auguſt 1918 (Reichsanzeiger 187 vom 9. Auguſt 1918) und
t t n (Reichsanzeiger 193 vom 18. Auguſt 1918)

u 3e1 raf
Berlin, den 22. Auguſt 1918.

Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt.
Der Vorſitzende. J. V. Wilhelm.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 8. September 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: von Grone.
Umzugshaiber

J.-Nr. 6095 K. W.

Bekanntmachung.
Der Maurer Reinhold König
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Brenneſſelſammlung.
Auch in dieſem Jahre müſſen, um die Herſtellung von

Faſerſtoffen zu ermöglichen, die fo dringend benötigt werden,
wieder mit allen Kräften Brenneſſeln geſammelt werden.
Dabei hat Folgendes zu gelten:

Jeder Stengel muß mindeſtens 60 em hoch ſein, darf beim
Ernten nicht mit der Wurzel ausgeriſſen, ſondern muß dicht
über der Erde abgeſchnitten und darf auf keinen Fall geknickt
werden. Beim Einſammeln der Brenneſſeln muß zuerſt der
etwa vorhandene Same abgeſtreift werden. Die Samenkörner
ſind nur dann reif und keimfähig, wenn ſie eine gelblich-
bräunliche Farbe haben. Wenn die Stengel vollſtändig trocken
ſind, ſtreift man die Blätter ab und ſammelt ſie, legt dann
die Stengel glatt aufeinander und bindet ſie zu kleinen
Bündchen zuſammen, von denen mehrere dann wieder t zu
einem Bunde zuſammengebunden werden. Die Blätter können
in Säcken (auch Papierſäcken) abgeliefert werden, der Same
in Papierbeuteln.

Als Sammellohn erhält der Sammler
für 100 Kilo gut getrockneter Stengel. 238

25 trockener Blätter 5 undtrockenen und gereinigten Samens 1.
Für je 10 Kilo trockener Neſſellſtengel wird außerdem

Die Abnahme der geſammelten Brenneſſelſtengel, -Blätter
und -Samen erfolgt durch den Vertrauensmann für die Stadt
Merſeburg Rektor Sehmiſch in der Ortsſammelſtelle
Knaben-Mittelſchule, Schulſtraße 3.

Getrocknete Mengen werden vom 15. Oktober ab wochen-
tags von 8-1 Uhr abgenommen. Als beſondere Tage der
Abnahme werden feſtgeſetzt der 15,, 22, 29. Oktober, der 5.,
12., 19., 26. Nvvember, der 3., 10., 17. und 20. Dezember, an S
denen die Abnahme auch nachmittags von 4—ö Uhr erfolgt.
Der endgiltig letzte Tag der Ablieferung iſt der 20. Dezember.
Auch friſch geerntete Brenneſſeln werden von jetzt ab nach
vorheriger Anmeldung von der Ortsſammelſtelle angenommen.
100 Kilo friſcher Brenneſſeln werden mit 5 bezahlt.

Merſeburg, den 4. September 1913.

M. 1441/18. Der Magiſtrat.Fleiſchverkauf guf der Freirank
findet am 6. September 1918 Svorm. von 8--9 Uhr auf die Ordnungsnummern 481 550 e

u Neumarkt IS8. Inh.: B. Taitzanachm. 676-—780 Markt I9.ſtatt. eMerſeburg, den 5. September 1918.
L. A. I. 1094/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßſleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 6. September 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1401—-1600
ſtatt. r Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be-
ſteht nicht.

c J

Montag, den 9. September 1915, verm. 11 Uhr,

verſteigere ich

7 Arbeitspferde
meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung.

Halle a. S., Schillerſtr. 42, den 5. September 1018.

Otto Kiehl.
3

Ein am Bahnhof Kötzſchau bei Leipzig gelegenes

Fabrikgebäude von 25000 qm,
erbteilungshalber zu verkaufen durch den Beſitzer

Eugen Thormeyer, Leipzig,
Thomaſiusſtraße 30.

Suche zum 1. Oktober oder früher

Heine 2 bis 3-2immer-Wohnan

in nur beſſerem Hauſe, Nähe der Bahn, möbliert oder un
möbliert. Gefl. Offerten unter „lnspektor B“ an die
Expedition dieſes Blattes erbeten.

Für die ſpäten Nachmittagsſtunden

wirklich zuverläſſige

Zeitungs T
Austräger

geſucht.

Merſeburger Tageblatt.
Meldungen in der Exped. d. Ztg.

Leichte Arbeit
W für Kriegsbeſchädigte.

1 Wickel Nähfädben unentgeltlich und ohn Bezugſchein gewährt.

mit 2 Wohnhäuſern, Anſchlußgleis, 130 m bahngzrenzend, iſt

Geſellſchaſts Vereinigung
Merſeburg.

am kommenden GSonntag, abends pünktlich 7 Uhr,
im Saale der „Funkenburg“ ſtattfindenden

Unterhaltungsabend
mit Konzert, Theater, Lichthildern,

laden wir unſere Mitglieder ſowie deren werte Angehörige

freundlichſt ein. Der Vorſtand

Roner Je
S

e e

lertage halbe
bleiben unsere Geschäfte

Sepnadend u Sonntag den 7. I Se

IIIIMIEeheH. Taitza, Fa. G. Hoffmann

Karl Tünzer
Adolf Schäfers Nachf.

S

Spezialgeschäft z
für zJ r 3s Herren-Wäsche

Irikotagen, Shlipse.

8 MWäsche- Anfertigung 7*
in eigenen Arbeitsstuben. 8

h 5 r

ha e eWohnungvon anſt. Beamtenfamilie zum
1. Oktober oder 1. Jannar ge

Hallesche Straße ſucht. Preis bis 4900 Mk. Off.
Kaiser-Wilhelmshalle. unt. A. S. an die Exped. d. Bl.

e S a iTäglich geöffnet von nachmittag
3 bis 9 Uhr abends.

Kinderl. Ehepaar (Schacht-

Dieſe Woche:
meiſter), ſucht zum 1. 10. eine

WohnungS reewa in Merſeburg oder Umgebung,
wo beſtehend aus Stube, Kammer

Und Lüche. Gefl. Offerten an
S Mückliceh nach Kontor Otto

Mk. 200.000. r S S mvon Privat-Geldgeber sofort
auf Ackarhypothek

J 2u 4 auszuleihen. Angeb.
unter D. 5. 2975 an
Haasenstein Vogler,
A. G., Magdeburg.

Rhabarber

iſt eingetroffen bei

an beſſeren Herrn ſofort zu
vermieten.

Unteraltenburg 44,
Gebrauchte

ehe Kochen
220 Volt ſowie

inige PlättenEmil Wolff. n e Plä geſucht
3 große, junge Offerten mit Preisangabe unt

ſchlachtreife Gänſe r de
zu verkaufen Bettifedern-

Arbeiterinnen
werden eingeſtellt.

Königsmühle.

r 28. Gelegenheltsknwuf reine
Sechs Monate alte Gänsefedern zum Schleissen. 9 Pfd.

20. Mk. franko II. mit Sack.
Zeise Co., Königsee-6. (Chür).

m
riege,

paſſend zur Zucht zu ver-kaufen. Zu erfragen in der 433Exped. dieſes Blattes. u 5 uge
Für Wiederverkäufer. ger gutes Pianino zu kaufen
100 Glimmerkarten, neueſte Angebote mit Preis erwünſcht
Anfertigung 7,59 ſran o. Linke, Magdeburg, Bahnhof
F. Verthold, Gräfenhainichen ſtraße II.

Hochheimer.
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Beilage zu Ar. 209 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Freitag, den 6. September 1918.

Eine Erklärung Graf Hertlings
zur Wahlrechtsvorlage.

Berlin, 5. Septembere.
Der Verfaſſungsausſchuß des Herren hauſes trat am

Mittwoch vormittag 11 Uhr zuſammen, um die drei ihm zuge-
wieſenen Vorlagen, die Wahlrechtsvorlage, die Vorlage über die
Zuſammenſetzung des Herrenhauſes und die Vorlage über die
Abänderung der Verfaſſung zu beraten. Von der Regierung
waren erſchienen Graf Hertling, Dr. Friedberg und
Dr. Drew s. Graf Hertling nahm zu folgenden Ausführungen
das Wort:

Jch halte es wohl für zweckmäßig, den Herren gleich von
Anfang an die Stellung und den

Standpunkt der Königl. Staatsregierung
mit aller Ve ſtimmtheit zum Ausdruck zu bringen. Die
Königliche Staatsregierung ſieht es als ihre Aufgabe an, das in
der Julibotſchaft ausgeſprochene königliche Wort dem
Sinne nach zur Erfüllung zu bringen. Wie von Kriegsbe-
ginn an alle Söhne des Vaterlandes in gleichem Maße ihrer
Pflicht bewußt geweſen ſind, in gleicher Weiſe das Vaterland
erteidigt haben mit Aufbietung aller Kraft, wie hier von ſozialerDſfſerewiering nicht die Rede war, ſondern Hoch und Niedrig,

Reich und Arm, Gebildet und Ungebildet, in gleicher Weiſe dieſe
hre Pflicht erfüllt haben, ſo ſoll auch nach dem Kriege im Frie-
den, den wir erhoffen,

keine ſoziale Differenzierung
in der einfachſten politiſchen Betätigung, im Wahlgeſchäft, ſtatt
finden. Das iſt der Sinn, in dem ich von vornherein das könig-
liche Wort verſtanden habe, das iſt die Verpflichtung, der ich ent
ſchloſſen bin, mit allen meinen Kräften nachzukommen, mit der
ich ſtehe und falle. Nach meiner ehrlichen Ueberzeugung
handelt es ſich, meine Herren, in dieſer ſchweren Frage um den
Sihutz und die

Erhaltung von Krone und Dynaſtie.
Finden Sie alſo den Weg, der zu einer Verſtändigung
führt! Jn der Geſtalt, in der das Abgeordnetenhaus die Vor-
lage an Sie hat gelangen laſſen, ſieht die Staatsregierung keine
Möglichkeit der Zuſtimmung. Finden Sie alſo den
Weg, der dem Königswort vollauf gerecht wird und der den
Bedenken, die Sie hegen, möglichſt entgegenkommt. Jch habe
ſchon im Abgeordnetenhauſe geſagt, daß ich die Bedenken
der Herren gegen die Einführung des allgemeinen, gleichen
Wahſrechts vollkommen zu würdigen weiß, aber dieſe
müſſen in der Zeit, in der wir leben, zurückgeſtellt werden hinter
die größere Aufgabe, die wertvollſten Güter unſeres ſtaatlichen
Lebens, Dynaſtie und Krone, zu ſchützen.

Ueber das Tempo, in dem Sie dieſen Weg ſuchen und
ſiuden, erlaube ich mir keine Vorſchläge zu machen.

Jn der Sache bin ich ganz feſt,
und es wird unſererſeits kein Druck auf Sie ausgeübt werden.
Wir werden Sie in ſachlicher Weiſe jederzeit zu unterſtützen be-
reit ſein, daß Sie in abſehbarer Zeit zu einem Reſultat gelangen.
Jeder aufkeimende Verdacht eines Verſchleppungs-
verſuche s würde der Agitation Nahrung geben und zu einer
ſchweren Erſchütterung führen.

Jetzt kann das Geſetz noch mit ſolchen Sicherungen verſehen
werden, daß dadurch einer zu weitgehenden Radikaliſierung un-
ſeres Staatslebens vorgebeugt wird. Ob das ſpäter noch mög-
lich ſein wird, ſteht dahin.

Berlin, 5. September. (Eig. Drahtb.) Jn der letzten Zeit
ſind verſchiedene Beſprechungen beim Reichskanzler geweſen, die
ſich mit der augenblicklichen Lage im Jnnern, aber auch mit
der Wahlreform beſchäſtigten, und (wie mir von maß-
gebender Seite geſagt wird) hat man dabei den Eindruck ge
wonnen, als ob der Kanzler feſt des Glaubens iſt, eine Auf
löſung des Abgeordnetenhauſes nicht vornehmen zu
brauchen. Freilich rechnet er nicht damit, daß die Re

gierungsvorlage durchgebracht werden kann, aber er
wird, das auch der Regierung genehm ſein kann. Mit Be
wird, daß auch der Regierung genehm ſein kann. Mit Be
dauern hat es der Kanzler übrigens beachtet, daß jetzt ſchon von
verſchiedenen Parteien Vorbereitungen zur
Wahl getroffen werden und in einigen Wahlkreiſen eine Art
Wahlſtimmung zu ſchaffen verſucht wird.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Auch deutſche Ratifizierung des ruſſiſchen Zuſatz
vertrages.

Von maßgebender Seite erfährt unſer Berliner Vertreter:
Wie gemeldet wird, iſt der deutſch-ruſſiſche Zufatzvertrag

von der Sowjetregierung ratifiziert worden; faſt einſtimmig, heißt
es, hätte das Zentral-Exekutivkomitee die Ratifizierung geneh-
migt. Auch deutſcherſeits wird von der Regierung der Zuſatz-
vertrag ſchon in den nächſten Tagen ratifiziert, ſo daß
er demnächſt ausgetauſcht werden kann. Die Regierung
hat ſich die Zuſtimmung des Reichstags geſichert, ſo daß die
Unterſchrift des Reichstags nachträglich erfolgen wird.

Späterer Zuſammentritt des Abgeordnetenhauſes
Von parlamentariſcher Seite erfahren wir:
Bisher war der Wiederzuſammentritt des Abgeordneten-

hauſes für den 22. September vorgeſehen. Es ſcheint indeſſen,

als ob der Landtag nicht vor Mitte Oktober zuſam-
menkommen wird. Man nimmt nämlich an, daß die Wahlvor-
lage doch die Herrenhauskommiſſion länger beſchäftigen wird,
als man zuerſt annahm, und es iſt nicht daran zu denken, daß
in ſechs Tagen, wie ein Berliner Blatt ſagte, die Vorlage durch
beraten werden könnte. Da das Abgeordnetenhaus aber als
erſten Beratungsgegenſtand wieder die Wahlvorlage erhalten
wird, fo wird der Zuſammentritt ganz davon abhängen, wann
die Vorlage im Herrenhauſe verabſchiedet werden wird.

Der Hetmann der Ukraine in Berlin.
Berlin, 4. September. Mittwoch abend iſt der Hetman

der Ukraine General Skoropadſki hier eingetroffen.
Der Hetman wird dem Kaiſer in Schloß Wilhelmshöhe einen
Beſuch machen und einige Tage in Deutſchland verweilen.

Eine Warnung an die „Gerüchterſtatter“.

Berlin, 4. September. Generaloberſt von Linſingen,
der Oberbefehlshaber in den Marken, erläßt an den Anſchlag-
ſäulen in Berlin folgende Bekanntmachung:

„Wer ein nicht nachweisbar wahres Ge
rücht, das geeignet iſt, die Bevölkerung zu beunruhigen,
ausſtreut oder unbefugt weitergibt und verbreitet, wird, auch
wenn er dabei die Wahrheit des Gerüchtes bezweifelt oder
beſtreitet, ſofern nach den beſtehenden Geſetzen keine höhere
Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jahre,
bei Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder mit Geld
ſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft. Dieſe Verordnung tritt ſo
fort in Kraſt.“

Vom Auslande
Das polniſche Kabinett zurückgetreten.

Radziwill künftiger Miniſterpräſident.
Krakau, 4. September. Jnfolge Krankheit des Miniſter

präſidenten ſowie Meinungsverſchiedenheiten im
Kabinett hal dieſes die Demiſſion eingereicht, die auch vom
Regentſchaftsrat angenommen wurde.
präſident gilt Prinz Radzi will.

Als künfſtiger Miniſter.

Aus Warſchau wird unter dem 4. September gemeldet: Die
geſtrige Sitzung des Staatsrates erwies die Beſchlußunfähigkeit
des Hauſes. Die nächſte Sitzung wurde auf Freitag anbe
raumt.

„Auſtropolen“ und kein Ende!
Wien, 4. Sept. Zum Beſuche des Staatsſekretärs des Auswär

tigent, Herrn von Hintze, in Wien verlautet in Wiener- Kreiſen, daß
bei den Beſprechungen zwiſchen ihm und Burian eine Annähe-
rung inſofern in der polniſchen Frage ſtattgefunden hat, als die
auſtro-polniſche Löſung unter der Vorausſetzung der Er
füllung verſchiedener militäriſcher, politiſcher und wirtſchaftlicher Zu
geſtändiſſe ſeitens Polens in den Vordergrund getreten ſei.

Uns ſcheint dieſe Kombination aus der Luft gegriffen zu ſein.
Nachdem der deutſche Standpunkt in der polniſchen Frage ziemlich
feſtgelegt iſt. halten wir Kompromiſſe im Sinne einer auſtropolniſchen
leſen auf die ſich Graf Burian hartnäckig verſteift, für ausge

oſſen.
Kein Rücktritt Burians.

Wien, 4. Sept. Das Wiener k. k. Telegraphen-Korreſpondenz
Bureau teilt mit: Die in einzelnen ausländiſchen Blättern verbreitete
„tendenziöſe“ Meldung von einer De miſſion des Miniſters
des Aeußern Graf Burian entbehrt jeder tatſächlichen Grundlage.

Ein Friedensvermittelungsverſuch Graf Karolyis
Vern, 4. Sept. Jn der Genfer „Feuille“ teilt eine Ruſſin

Maria von Naglowſka mit: Jm November 1917, als die Bolſche
wiki zur Macht kamen, habe Graf Karoloyi in Bern verſucht, mit
einem von der Entente beglaubigten Vertreter eine offiziöſe
Unterredung anzuknüpfen. Frau Naglowſka habe den Wunſch
Karolyis der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Bern mitgeteilt. Dieſe habe
die Angelegenheit der engliſchen Geſandtſchaft übermittelt und der
engliſche Geſandte habe ſich bereit erklärt, Frau Naglowſka
in der Angelegenheit Karolyis in einigen Tagen zu empfangen. Da
Frau Naglowſka keine Zeit habe verſäumen wollen, habe ſie be
ſchloſſen, ſofort mit der franzöſiſchen Geſandtſchaft in
Verbindung zu treten. Man habe ihr geſagt, daß auf ihr Erſuchen,
den Botſchafter ſelbſt zu ſprechen, noch am gleichen Tage eine Ant
wort erfolgen werde, aber die Antwort ſei niemals gekom-
men. Am Tage der Audienz mit dem engliſchen Geſandten habe
dieſer dem Bericht der Frau Naglowfka vollkommen ernſt zugehört
aber die Entente habe niemals den guten Willen zu einer Verſtändi-
gung mit den Mittelmächten gehabt. Graf Karolyiſei nicht
empfangen worden. Der engliſche Geſandte habe, ohne den
franzöſiſchen Botſchafter davon zu benachrichtigen, an ſeine Regierung
telegraphiert und die Anweiſung empfangen, „den von Oeſterreich
ausgehenden pazifiſtiſchen Verſuchen keine Folge zu geben.
England, das im Monat November 1917 einige Erfolge davon
getragen habe, ſei der Meinung geweſen, daß die Stunden
Deutſchlands gezählt ſeien und habe es infolgedeſſen für
unnütz gehalten, das Spiel Deutſchlands mitzumachen. Von Ruß-
land habe der engliſche Geſandte geſagt: „Da Rußland den Krieg auf
geben will, muß man es gewähren laſſen. Die Deutſchen werden ſich
gnötigt ſehen, alles, was ſie können, zu tun, um das geſchwächte
Rußland auszurolten. Dies wird ſich empören, zu uns zurückkehren,
um den Krieg wieder aufzunehmen. Selbſt die Leiden Rußlands
weit davon entfernt, uns zu ſchaden, werden uns einen wertvollen
Stoff für den Propagandadienſt gegen die Deutſchen liefern.“ Frau
Naglowſka wird ihre Enthüllungen in der „Fieulle“ fortſetzen.

Kriſengerüchte in Ungarn.
Budapeſt, 4. Sept. Der Budapeſter „Magyar Orszag“ meldet

unter dem 3. September: Der ungariſche Ernährungsminiſter Prinz
Windiſchgrätz ſoll ſich deshalb in Wien aufhalten, um einer
Rekonſtruktion des Kabinetts Wekerle die Wege zuebnen. Wie verlautet, wird Prinz Windiſchgrätz an die Spitze
des neuen Kabinett s treten.

Prinz Ernſt Heinrich von Sachfen in Finland?
Köln, 4. Sept. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Stockholm: Nach

Nachrichten aus Finnland, wo im allgemeinen die wichtigſten
politiſchen Vorgänge unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor ſich
gehen, hält ſich z. 3. Prinz Ernſt Heinrich von Sachſen
im Lande auf. Die großen induſtriellen Anlagen am Kymmene-Fluß
und bei Wiborg wurden dem Prinzen als Muſterbeiſpiele finniſchet
Kulturentwicklung vorgeführt

3 o ßLäuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

52] (Nachdruck verboten.„Jch glaube an garnichts- Jch ſehe nur, daß die ganze Welt
auf dem Punkte iſt, verrückt zu werden. Da hört dann allerdings
jede vernünftige Berechnung auf. Wegen dieſes Lumpenlandes Ser-
bien! Man muß ſich ja fragen, ob ganz Europa heute nur noch von
Narren regiert wird.

„Es iſt wohl nicht wegen Serbiens. Aber ich verſtehe ja nichts
von Politik.“

„Das iſt eine Eigenſchaft, die du mit ſehr vielen hochſtehenden
Perſönlichkeiten gemein haſt. Denn wenn die in Paris und Peters-
burg etwas von Politik veränden, würde ich heute nicht in dieſer
verdammten. Zwickmühle ſitzen. Aber auch aus unſeren leitenden
Herren kann ich nicht mehr klug werden. Da iſt mit einemmal eine
Zugeknöpftheit, als ſtände ſonſt was vor der Tür Jn den letzten
acht Tagen hatte in keinem Miniſterium mehr jemand Zeit, mich zu
empfangen. Die Herren Geheimräte, die fünfzigmaäl an meinem
Tiſche gegeſſen hatten, gebärdeten ſich, als hörten ſie meinen Namen
zum erſtenmal.“

„Sie werden dich eben auch für erledigt halten.“
So ruhig und ſo kühl hatte ſie es geſprochen, daß er mehr be

ſtürzt als erzürnt auffuhr.
„Für erledigt und „auch“? Wer iſt es denn ſonſt noch, der mich

nach deiner Meinung für erledigt hält? Vielleicht du ſelbſt
„Nun, darüber dürfen wir uns doch wohl nicht mehr täuſchen.“
„So ſo? Das iſt ja eine rührende Offenherzigkeit. Aber

nach dieſer Richtung hin haſt du mich allerdings niemals ſonderlich
verwöhnt. Es würde mich kaum noch wundern, wenn du jetzt den
Wunſch hätteſt, dich mit Rückſicht auf die veränderten Verhältniſſe
von mir zu trennen.“
„Hicht wegen der veränderten Verhältniſſe aber aus anderen
Gründen ja, dieſen Wunſch habe ich in der Tat.“

„Und die anderen Gründe darf man ſie erfahren
e Jch möchte nach Paris zurückkehren. Du weißt, daß es mich

ſchon ſeit Jahren danach verlangt.“
Der Wunſch ließ ſich doch auch erfüllen, ohne daß unſere Wege

ſich darum trennen müßten. Daß ich in Deutſchland nicht bleiben
kann, iſt bereits ausgemacht. Wenn ich ſoviel retten will, wie ich

zu einem anſtändigen Leben brauche, muß ich meine Koffer packen
und zwar ſobald als möglich. Jch hatte zwar die Abſicht, nach Eng
land zu gehen, wo ich die allerbeſten Verbindungen habe und mich
ſehr raſch wieder in die Höhe bringen würde. Aber das muß ja am
Ende nicht ſofort ſein. Ein paar Monate der Ausſpannung werden
mir nach all dem Aerger ſehr wohl tun. Und wir können ſie ebenſo
gut in Paris oder in einem franzöſiſchen Seebad verbringen wie in

England.“
„Sagteſt du nicht eben, der Krieg ſtände vor der Tür“? Wie

ftellſt du dir dann die Möglichkeit eines Aufenthalts in Frankreich
vor

ſo Nmeoxerder verzog das Geſicht zu einer geringſchätzigen Gri
maſſe.

Ah, meine liebe Blanche mit einer wohlgeſpickten Brieftaſche
kann man überall leben. Wenn es ſein muß, ſogar zu Kriezszeiten
in Feindesland.“

einem Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich käme, fo würde
ich als Franzöſin dir wahrlich nicht raten, deine Erholung gerade
bei uns zu fuchen.“

g e ich mich darauf einlleße, täte ich es ja auch nur dir
zuliebe.“

„Das wäre ein nutzloſes Opfer. Jch ſagte dir ſchon, daß wir
uns trennen müſſen.“ ß

„Es ſoll alſo Ernſt werden? Weißt du auch, daß das ſo ziemlich
der Gipfel der Undankbarkeit iſt, und daß ich gerade von dir alle an
dere erwartet hätte als das

„Weshalb undankbar? Jch werde doch wohl das Recht haben,
auch einmal an mich ſelbſt zu denken.“

„So gibt es nichts mehr, das dich an mich. bindet Kein Reſitchen

der alten Zuneigung?“ nNein. SDer Generalkonſul lachte gezwungen e
„Deine Aufrichtigkeit iſt koſtbar. Aber man muß ja ſchließlich

nicht alles, was eine Frau ſagt, gleich für bare Münze nehmen. Jch
ſehe, daß du unzufrieden mit mir biſt oder daß irgend etwas hier
im Hauſe dir nicht paßt. Darüber kann man ſich doch verſtändigen.
Hatteſt du vielleicht ein Zerwürfnis mit Lucie

„Wie wäre das möglich geweſen? Deine Tochter iſt für mich
ebenſowenig vorhanden wie ich für ſie.

„Alſo handelt es ſich um mich. Womit habe ich mir dein Miß
fallen zugezogen?“

„Darin habe ich keine Erfahrung. Aber wenn es wirklich zu

„Es wäre vernünftiger geweſen, wir hätten die Erörterung ver
mieden. Aber da du es durchaus hören willſt: ich kann nicht die Ge
fährtin eines Mannes ſein, den ich verachte.“

„Oho du fängſt an, meine Duldſamkeit zu mißbrauchen. Deub
lichkeiten von dieſer Sorte möchte ich mir denn doch verbeten haben.
Jm übrigen aber wäre ich allerdings neugierig zu erfahren, wodurch
ich mir das ſchreckliche Mißgeſchick deiner Verachtung zugezogen habe
Nur durch die Verluſte, die mich bedrohen?“

„O nein. Jch hätte unter Umſtänden zu dir gehalten, auch
wenn du zum Bettler geworden wäreſt. Was ich dir nicht verzeihen
kann, iſt die Art deiner letzten Geſchäfte. Du haſt dich zum Schaden
deines Vaterlandes bereichern wollen das iſt in meinen Augen eine
Nichtswürdigkeit.“

„Jch weiß nun ſchon wirklich nicht mehr, ob ich meinen Ohren
trauen darf. Blanche Fleuron als Prieſterin der Morall Das
wäre ergreifend, wenn es nicht ſo über die Maßen komiſch wäre.“

Die Franzöſin blieb auch unter ſeinem Hohn vollkommen ruhig
„Komiſch oder nicht es iſt eben meine Meinung. Und die

wollteſt du ja kören.“
„Deine Meinungen ſcheinen ſehr wandelbar zu ſein. Es kann

höchſtens fünf Monate her ſein, daß du mich durch das Geſtändnis
überraſchteſt, gerade das, was du damals meine Tatkraft und meine
Skrupelloſigkeit nannteſt, habe mir deine Liebe erworben.“

„Ja. Und davon nehme ich nichts urück. Die Menſchen, über
die hinweg du einen Aufſtieg zu nehmen fuchteſt, waren nichts
beſſeres wert als von einem Stärkeren zertreten zu werden.
leid und Rückſichtnahme in ſolchem Kampf iſt entweder Dummheit
oder Schwäche. Aber das Vaterland das iſt etwas anderes
Wenn man ſonſt auch nichts auf der Welt lieben kann und wenn
einem ſonſt nichts heilig iſt, ſein Vaterland muß einem immer heilig
bleiben.

Das ſind Redensarten. Mein Vaterland iſt da, wo es mir gul
geht, haben ſchon die alten Römer geſagt. Und die ſollen ſich ein
germaßen auf praktiſche Lebensklugheit verſtanden haben. Du ſelben
ſcheinſt dich ja auch etwas ſpät auf deine patriotiſchen Empfi
zu beſinnen. In den letzten acht Jahren habe ich blutwenig dapon
bemerkt.

Die Franzöſin ſah ihn mit einem Lächeln an, deſſen triumphié
rende Ueberlegenheit er nicht verſtand.“

„Darüber wollen wir nicht reden. Du biſt alſo damit einves
ſtanden, daß ich noch heute dein Haus verlaſe
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Deutſcher JägerHeldenkampf
am toten Meer.

Große Rührigkeit zeigten die Engländer in diefem Frühjahr und
den Sommer hindurch in Paläſtina; ſie verſuchten mehrmals zwiſchen
der Küſte des Mittelmeeres und dem Jordan durchzubrechen, obwohl
die zweite Jordanſchlacht im Mai dieſes Jahres nach hartem Ringen
mit ihrer völligen Niederlage geendet hatte. Auf dem öſtlichen Jor
danufer richten ſich die der Araberſtämme im engliſchen
Solde vorzugsweiſe gegen die Hedſchasbahn.

Für Ende Juli hatten die Engländer einen größeren Angriff
auf beiden Jordanufern beabſichtigt. Dem galt es zuvorzukommen;durch überraſchenden Rachtangeiff ſollten ſich deutſche und türkiſche

Truppen in Beſitz der feindlichen Stellungen fetzen, welche die Jordan-
ebene beherrſchen. Wie ſchwierig die Vorbereitungen für ein ſolches
Unternehmen ſind, foll kurz angedeutet werden. abei iſt zu bemer
ken, daß im vorliegenden Falle die Entfernung vom Endpunkt des
Fahrweges bis zu den Bexeiſſtellungsplätzen 8 Marſchſtunden betrug
und die Schotterſteine zur Befeſtigung der Wege meilenweit überVerg und Tal gerangelahren werden müſſen. Das Gelände 71
auf dieſer Strecke von 700 Meter über bis 300 Meter unter dem
Meeresſpiegel. Seine Ueberwindung ſtellt alſo eine gehörige Leiſtung
dar. Eine Gluthitze, in jenen Tagen 68--70 Grad Celſius, lagert
über der Jordanebene; auch die Nacht bringt ſelten Abkühlung. So
weit das Auge reicht nur Sand und Steine. Waſſer, die erſte Vor
ausſetzung für jede Kampfhandlung, iſt nur ganz ſpärlich vorhanden.
An einer der ſeltenen Waſſerſtellen ſtehen oft 100 Menſchen und
Tiere, die ſich um das bißchen Naß ſtreiten. Es müſſen alſo tage-
lang vorher Fäſſer mit Waſſer von weither durch deutſche Auko-
mobile herangefahren, in der Nacht vorgebracht, an Bereitſtellungs-
plätzen aufgeſtellt und gegen Sicht verdeckt werden. Große Kamel-
karawanen bringen von Autoentladeplätzen im langen Marſche Muni-
tion nach vorne. Beſondere Ausgabeſtellen für Lebensmittel müſſen
vorgeſchoben werden. Von dort aus wird das Eſſen mit Tragtieren
zur Truppe geſchafft, dann müſſen die Tiere mit ihren Führern
ſofort den Marſch zum Magazin zurück antreten, um nach wenigen
Stunden denſelben Weg erneut zu machen. Alle dieſe Maßnahmen
erforderten bei der gedrängten Zeit angeſpannteſte Arbeit aller Be
kiligten, der furchkbbare Staub und die ſchwüle Hitze dürfen das
Werk nicht hindern. Mit der Ueberwachung der Wege durch die zahl-
reichen engliſchen Flieger, mit der weiten Sichtbarkeit der Staub
wolken muß gerechnet werden. Jnfolgedeſſen können die Hauptvor-
bereitungen und die Truppenbewegungen nur in der Nacht erfolgen.
Am Tage über ſuchen Mann und Pferd unter ſpärlichen Baum
gruppen Schutz und verharren dort unbeweglich, um den Feind nicht
vorzeitig aufmerkſam zu machen. Die ausgedehnte Spionage der
Araber zwingt zur größten Vorſicht; bis zum letzten Augenblick muß
ſelbſt den beteiligten gegenüber Ziel und Zweck geheim gehalten

werden. ßJn 3 Nachtmärſchen hatte die Jäger- Kompagnie die Sturm
ausgangsſtellung erreicht. Nur die Führer der Stoßtrupps konnten
das Angriffsfeld erkunden und zwar nur ganz flüchtig, da das Auf-
treten deuſſcher Uniformen dem Feind ſofort anzeigt, daß eine Unter-
nehmung in Vorbereitung iſt. Am frühen Morgen des 14. Juli
wurde zum Sturm angetreten die Jäger- Kompagnie auf dem rechten
Flügel der deutſchen Truppen. Schnell wurden die nur ſchwach
beſetzte erſte und zweite feindliche Stellung überrannt. Zwiſchen der
zweiten und dritten Stellung ſtieß die Kompagnie in ein Lager der
Auſtralier, das der Feind fluchtartig räumte. Dabei fielen der
Krinpagnie 3 Jnfanteriegeſchütze in die Hand. Nun kam es zu einem
Halt vor der dicht beſetzten, ſtark verdrahteten Hauptſtellung.
Stoßtrupps, welche zum Zerſchneiden des Hinderniſſes vorkrochen,
erhielten ſo ſtarkes Maſchinengewehrfeuer, daß ſie ihre Arbeit ein
ſtellen mußten. Von der Front konnte der Angriff nicht fortgeſetzt
werden. Einigen Offizieren, Oberjägern und 20 Jägern mit zwei
Maſchinengewehren gelang es endlich, die Stellung aus der Flanke zu
umgehen und ſie nach hartem Kampfe aufzurollen. Bei dieſem lang
wierigen Kampfe war es inzwiſchen Tag geworden. Nun zeigt ſich,
daß in dem zerklüfteten Gelände die Verbände zerriſſen waren. Den
deutſchen Truppen, weit vorgeſtürmt, fehlte die Ankehnung, die Ge
birgsartillerie hatte nicht ſo ſchnell mitkommen können. Der Feind
bekam von berittener auſtraliſcher Jnfanterie fortwährend Verſtär-
kung; Kraftwagen hinter Kraftwagen brachten Reuſeeländer und
Munition heran, während die Deutſchen auf ſich ſelbſt angewieſen
waren. Die Hitze fing ſchon am frühen Morgen an unerträglich zu
werden, was bedenten da 3 Feldflaſchen mit Kaffee und 2 Zitronen
die jedem Jäger fürſorglicherwerſe mitgegeben ſind! Die leichten
Maſchinengewehre ſind bald verſtaubt und gebrauchsunfähig, die Hand-
granaten ghen aus, vorgefundene engliſche Handgrangaten müſſen not
dürftig aushelfen. Der Feind verſucht in Annäherungswegen immer
wieder vorzudringen. Mit Artillerie bereitet er neue Angriffe vor,
d ad „Aler Ueberlegenheit und eigener Ermü
n n 7 e lagen werden. Schließlich bekommt dieKompagnie auch von den Seiten, namentlich von der nichtangelehnten
rechten Flanke und aus dem Rücken Maſchinengewehrfeuer. Jeder,
der ſich erhebt, wird getroffen. Der Feind ſetzt jetzt mit Allem was

Herangebracht hat, einen neuen Angriff an. Bei mangelhaftem
Schußfeld kann die vorderſte Welle erſt auf 20 Meter niedergeſchoſſen
werden, die nöchſten Wellen ſtürmen über die Stellung hinweg nd
dringen ſo in die Kompagnie, die ſich tapfer wehrt, von allen Seiten
ein. Vis zuletzt heldenmütig kämpfend, erleidet dieſe ſchließlich das
Schickſal der Tapferkeit: ein Teil fäl r weftgug ht pferkeit: ein Teil fällt, der weitaus größere Teil wird
infolge Verwundung kampfunfähig. Einem kleinen Teil, etwa zwei
Gruppen, von Hitze und Anſtrengung erſchöpft, wird von gllen Sei-
ten mit Handgrangaten zugeſehzt und ſchließlich das Gewehr aus der
ermalteten Hand geſchlagen. Der Hauptmann, ein Teil der Offiziere
und der größte Teil der Oberjäger und der Stoßtrupps waren ſchon
vor der dritten feindlichen Stellung verwundet worden.

Ihrem Fahneneid getreu kämpfen deutſche Jäger und deutſche
Jnfanterie, als Sieger weit vorgedrungen, von allen Seiten umſtellt
einen Heldenkampf. Von vortrefflichem Geiſt beſeelt, ziehen ſie einen
Rückzug das Feſthalten der gewonnenen Stellung bis zum letzten
n die fend poſtentne dein er een Kanſe der Nacht
gompogut welken oenlinie zurück und kann den Untergang ſeiner

Mit Trauer und Wehmut empfindet das Bataillon den Verluſt
ſo vieler Kameraden, aber auch mit großem Stolze gedenft

r Dentt es derelben. Die Aeberlebenden Telephoniſten, Pferdehalter, O
Radfahrer und Eſſenträger der Kompagnie die nicht dein St m
ſelbſt eingeſetzt waren, rückten einige Tage ſpäter vom Feldweret
t. in ſtolzer Haltung unerſchüttert mit dem Bruch an der
h d aSere e emnpfangen, im Parademarſch wieder ein.
ſelbſt a 7 e e sha er der Heeresgruppe ließ es ſich nich nehmen,
e ger zu erſcheinen und ſeine hohe Anerkennung für die

i e n e neSalbment n die hen zu drieh ren z al und 26 Eiſerne
Kchneng meht Ja en. Auch der Feind verſagt ſeine
hre m Beſte der Hemat des Abends im Heeresbericht die Fort

ten und die U-Booterfolge lefſl, dann ver eßt nicht,
daß in weiter Ferne, in ungewohntem Klima, unter gänztich verän
derten Bedingungen auch Deutſche kämpfen. Nicht jeder V illegang nicht jedes Gefecht kann zu Ench dringen aber u hen
Paläſtimafront wird täglich gekämpft und gerungen. Auch dort tra
gen die Deutichen an ihrer Stelle dazu bei. den Feind zu verhindern,
daß er Verſtärkungen aus Aſien und Afrika n Weſten wirft.
Und dann haben auch ſie ſchon teilweiſe den Heldentampf auf Galll.

oder viele Schlachten im Weſten mitgeſchlagen Anderen
ihren Anteil zur Vorbereitung der jetzigen Erfolge

poli mitgekämpft
und ſo bereits
beigetragen.

Stolz darf die Heimat auf die deutſchen Tri fippen, deutſchen Ve
amten und deutſchen Schweſtern ſein, die im fernen Lande für die
Heimat wirken. Vom allverehrten Ma bis zum einfachen

ieger bis zum Kraftfahrer und Eiſenbahnarbeiters ein für Deutſchlands Belchenl ws

Die

Wie erklärt ſich die jetige Wohnungsnot

Ein Reichskommiſſariat für das Wohnungsweſen.
Mancher wird ſich ſchon gefragt haben, woher kommt die Woh-

nungsnot, von der in ſolchem Umfange wie heute vor dem Kriege
nie die Rede war? Dabei hat in faſt allen Städt endes Deukſchen
Reichs die Bevölkerung ſeit Beginn des Krieges abgenommen, auchübertrifft die Zahl der Sterbefalle die der Geburten um ein Be
trächtliches. Die Einwohnerzahl wird anch, ſo lange der Krieg dauert,
noch witer zurückgehen. Die Zahl der vorhandenen Wohnungen iſt
aber größer als zu Kriegsbeginn, denn die Bautätigkeit hat zwar
nachgelaſſen und iſt ſchließlich ganz eingeſchlafen, aber von 1914 bis
1917 ſind doch noch neue Wohnungen geſchaffen worden. Weniger
Einwohner und mehr Wohnungen an ſollte danach erwarken,
daß die Verhältniſſe auf dem Wohnungsmarkte während des Krieges
beſſere geworden ſind. Aber das Gegenteil iſt der Fall. Jn vielen
Städten hat man eine Wohnungsnot bekommen, die noch immer in
der Zunahme begriffen iſt.

Wie erklärt ſich das Auf dieſe o gibt. der Direktor
des Statiſtiſchen Amtes in Lübeck, Dr. Hartwig, folgende
Auskunft:

Der Bedarf der Wohnungen wird weniger durch die Zahl an
Einwohnern als die der Haushaltungen beſtimmt. Die Zahl der
Haushaltungen hat aber während des Krieges nicht ab, ſondern
zugenommen. Das erſcheint auf den erſten Blick recht ſonderbar,
erklärt ſich aber bei näherer Ueberlegung ohne alle Schwierigkeit.
Todesfälle machen nur in ſeltenen Fällen eine Wohnung frei. Das
gilt ſchon in Fridenszeiten, aber beſonders für den Soldatentod.Le Krieg zerſtört viele Ehen, aber nur wenig Haushaltungen. Wer
einmal am eigenen Tiſche ſaß, hat begvreiflicherweiſe wenig Reigung,
dauernd an einem fremden Platz zu nehmen. Lieber nimmt man
eine kleinere Wohnung, als daß man in einem anderen Haushalt
untertaucht. Der Krieg hat alſo viele Betten und eine erhebliche Zahl
von Zimmern, aber nur verhältnismäßig wenig Wohnungen leer-
gemacht. Die Geſamtzahl der Haushaltungen nahm
ſtändig zu und nur die Durchſchnittszahl der in ihnen lebenden
Perſonen iſt kleiner geworden. So iſt die Wohnungsnot entſtanden.
Dieſelben Urſachen, die ſie herbeiführten, werden ſie auch fernerhin be
ſtehen laſſen. Der Wohnungsbedarf wird trotz ſinkender Bevölke
rung automatiſch weiterſteigen, und die Wohnungsnot kann nur da
durch in erträglichen Grenzen gehalten werden, daß gebaut wird,
daß andauernd neue Wohnungen entſtehen, Einen
anderen Weg, dem Unheil zu wehren, gibt es nich!.

Auf dieſen Weg verweiſt auch eine Bekanntmachung des Reichs
kanzlers, in der die Aufgaben eines einzuſetzenden Reich skom-
miſſars für Wohnungsweſen feſigelegt werden. Es heißt
in dieſer Bekanntmachung:

„Für die beſonderen Aufgaben der Reichsverwaltung
auf dem Gebiete des Wohnungsweſens in der Zeit des Ueberganges
von der Kriegs zur Friedenswirtſchaft iſt im Reichswirlſchaftsamt
ein Reichskommiſſar für Wohnungsweſen beſtellt worden, dem fol
gende Aufgaben zugewieſen ſind:

1. Verteilung verfügbarer Heeres und Marine-
vorräte für VBauzwecke im Einvernehmen mit dem Reichs-
kommiſſar für die Verwertung des entbehrlich werdenden Heeres
und Marinegutes;

2. Förderung der Erzeugung von Bauſtoffen;
3. Regelung des Abſatzes von Bauſtoffen;
4. Gewährung von Bauzuſchüſſen aus den durch den Reichs-

kommiſſar bereitzuſtellenden Mitteln.
Der Reichskommiſſar vertritt den Staatsſekretär des

Reichs wirtſchaftsamtes bei der Durchführung der genann-
ten Aufgaben nach außen hin ſelbſtändig.
beigegeben, der in grundfätzlichen Fragen zu hören iſt. Den Vorſitz
im Ausſchuß, deſſen Mitglieder vom Reichskanzler ernannt werden,
führt der Reichskommiſſar.

Als Reichskommiſſar iſt der Unterſtaatsfekretär im königlich
preußiſchen Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, Wirkliche Geheime
Rat Dr. Freiherr v. Coels v. d. Brügghen beſtellt.“

Damit iſt der Aufgabenkreis des preußiſchen Staats
kommiſſars für das Worhungsweſen nunmehr auch auf das
Reich ausgedehnt worden.

Die Erweiterung des Mieterſchutzes.
Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, hat der Staatskommiſſar für das

Wohnungsweſen ſeine Vorſchläge zur Abänderung der Miekerſchutz-
verordnung und zur Erfaſſung der für Wohnzwecke geeigneten Räume
an das Reichsjuſtizamt weitergegeben, das bereits entſprechende
Bundesratsporlagen ausgearbeitet hat. Der Mieterſchutz wird
beträchtlich erweitert, doch ſind, wie verlautet auch die
Intereſſen des Hausbeſitzes ſorgfältig gewahrt
geblieben. Der Gedanke einer Rationierung des Wohnungsaufwan-
des iſt ebenſo wie der einer Zwangseinquartierung fallengelaſſen
worden. Der Bundesrat dürfte etwa Mitte September die BVer-
ordnung erlaſſen.

gere wird erſtrebt, das Kriegsmietrecht wieder voll
ſtändig auf eine einheitliche zivilgeſetzliche-Grund-
la ge zu ſtellen.

Wohltätigkeits Veranſtaltungen im Leunawerk.
Die Verwaltung des Leunawerkes, die Beamten und Arbeiter

vereinigungen innerhalb desſelben und hieſige ſowie auswärtige
Kräfte vereinigen ſich in dem löblichen Beſtreben, den Bewohnern
der Barackenſtadt nach des Tages Laſt und Mühen recht abwechſe-
lungsreiche unterhaltende Stunden zu gewähren. So entſtanden die
öfteren Unterhaltungsabende, die auch mit Genugtuung begrüßt
wurden, wie der jedesmalige gute Beſuch derſelben lehrt. Jn aner-
kennenswerter Weiſe werden dieſe Unterhaltungsabende in der Regel
auch von den höheren Beamten des Werkes unterſtützt, wodurch zu-
gleich das vertrauensvolle Verhältnis zwiſchen Veamten und Arbei-
tern gefördert wird. Wenn es ſich um Wohltätigkeitszwecke im all-
gmeinen und im Beſonderen handelt, ſind Beamte und Arbeiter
gleichfalls jederzeit gerne zur Stelle. Das war wieder in dem Ge
ſangs- und Theaterabend der Fall, den Künſtler vomApollotheater in Halle zu Gunſten der Lazarette boten Frl.
Erika Fels gab Geſangs und Deklamationsvorträge und Herr
Kliewer Vorträge ähnlichen Charagkters in ausgezeichneter Art
um Veſten. Der gediegene Abend wurde mit dem ebenfalls vor-
trefflich wiedergegebenen Singſpiel, „Das Verſprechen hinterm Herd“
würdig beſchloſſen.

Die gewerbsmäßige Herſtellung von Plaumenmus und Obſtkraut
verboten,

Der geringe Ausfall der diesjährigen Obſternte macht die Aufrecht-
erhaltung des bereits im vorigen Herbſt durch Bekanntmachung derKReicheſtelte für Gemüſe und Obſt vom 3. September 1917 aus-

geſprochenen Verbotes einer gewerbsmäßigen Herſtellung von
Pflaumenmus erforderlich Die gewetkbsmäßige Herſtellung
ron Obſkraut und ebenſo von Brockenkraut, einer Miſchung
von Rüben und Obſt, iſt zwar formell mit Genehmigung der Kriegs-geſellſchaft für Obſtkonſerven und Marmeladen zuläſſig. Indeſſen

kann dieſe Genehmigung, wie wir hören, grundfätzlich in dieſem
Jahre nicht erteilt werden, da den Marmeladenfabriken, die für
die der Volksernährung unentbehrlichen Brotaufſtrichmittel zu ſorgen
haben, anderenfalls wertvolle Rohſtoffe in größeren Mengen ent-
gehen würden. Nur die nicht ge werbsmäßige Herſtellung
von Pflaumenmus und Obſitkraut iſt wie bisher zuläſſig. Daneben
iſt aber auch die in einigen Gegenden übliche Verarbeitung von Bir-
nen zu Obſtkraut dann zuläſſig, wenn ſie von Obſterzeugern einem

zwar übertragen wird, aber lediglich für den Haus
bedarf des Auftraggebers, dem das hergeſtellte Obſtkraut
abzuliefern iſt.
Die 17. Vertreterper ſammlung des Kyoſſhäuferbundes der deutſchen

Landes-Kriegerverbände
findet am 8. und 9. September auf dem Koffhäuſer flatt. Zur Ve
ratung ſtehen u. a. wichtige Fragen der Krieges
fjürſorge, Stellungnahme zu neugegründeten

Jhm wird ein Ausſchuß

ädigten-e Kigien noch

Werbänven, Anträge zum Beſten der Rlweteranen, der Kriegsbeſchae
digten und Kriegsteilnehmer und der Ausbau des vom Kyffhäuſert
BVunde angeregten Reichs-Krieger-Danks.

Zur Steuerfreiheit der Kriegsbeihilfen
hat das Oberverwaltungsgericht eine für die Beamten der B eruf
genoſſenſchaften bedeutungsvolle Entſcheidung
gefällt. Der fünfte Senat hat dahin entſchieden, daß das Geſetz übe
die Steuerfrethet der Kriegsbeihikfen dom 30 Mai i917 auf die den
Beamlen der Verufsgenoſſenſchaften gewährten Teuerungszulage
keine Anwendung findet, weil dieſe Beamten nicht zu den wnmiltel
baren Staatsbeamten gehören. Auch das Reichsgericht hat erkannt
daß dieſe Beamten keine unmittelbaren Staatsbeamten ſind.

Aus Provinz und Reich
Verbrecher.

Altenburg 5. Sept. Jm Grundſtück bei der Brüderkirche Nr. 9
wohnt die kinderreiche Familie des Fabrikarbeiters Borrmann
Deren 22 jähriger Sohn Paul hatte wiederholt die Schule ge
ſchwänzt und ſich kheine Unehrlichketten zu Schulden kommen laſſen.
Er wurde daher von ſeinen Eltern gezüchtigt. Am vergangenen
Sonnabend wollte Frau Borrmann ihren Jungen nach der Schule
ringen. Als die Mutter mit dem Bengel zur Tür hinausgehen
wollte, feuerte dieſer einen Revolver, den er heimiig
eingeſteckt hatte, auf die Mutter ab. Die Kugel drang ihr in die
rechte Hüfte. Während die Mutter bewußtlos zuſamrrenbrach, flüch-
tete der Knabe in die Anlagen hinter der Brüderkirche, wo er ſich
einen Bauchſchuß beibrachte. Das Geſchoß hat den Magen
und Därme verletzt. Am Aufkommen des Jungen wird gezweifelt,
Die Mutter muß ſich einer Operation unterziehen.

Neuordnung des Gemeindewahlrechts.
Leipzig, 5. Sept. Die Stadwwerordneten der Stadt Leipzig

hatten im Jahre 1917 den Rat um eine Vorlage für ein neues
Gemeindewahlrecht erſucht. Es wurde ein gemiſchter Aus-
ſchuß aus Stadtverordneten und Ratsmitgliedern gewählt, deſſen
Arbeiten jetzt ſo weit gediehen ſind, daß in wenigen Wochen mit einer
Ratsvorlage an die Stadtverordneten zu rechnen iſt. Das neue
Wahrecht ſieht eine Neueinteilung der Klaſſen vor, nach der die
Wählerzahlen in der erſten und zweiten Klaſſe bedeutend erhöht wer-
den. Es ſollen in der erſten Klaſſe 10, in der zweiten Klaſſe 25 und
in der dritten Klaſſe 65 Prozent wählen. Außerdem ſollen Verhält-
niswahlen mit gebundenen und verbundenen Liſten eingeführt wer
den. Nach der augenblicklichen Lage iſt anzunehmen, daß die Vor-
lage im weſentlichen unter dieſen Bedingungen an die Stadtverord-
neten kommen nud auch Annahme finden wird. Bemerkt ſei, daß die
Kriegsverhältniſſe durch die Löhne der Arbeiter eine ſtarke Umſchich
tung in der Gruppierung der einzelnen Klaſſen hervorgerufen haben,
ſo daß ein ſtark ſozialdemokratiſcher Einſchlag ſich überall geltend
machen wird.

Ein Sohn des Staatsminiſters Delbrück gefallen.
Jena, 5. Sept. Leutnant Clemens Adalbert von Del-

brück, ein Sohn des Staatsminiſters Clemens von Delbrück, i
für das Vaterland gefallen.

Streik bei der Straßenbahn.
Magdeburg, 5. Sept. Seit geſtern morgen 10 Uhr ſind die

Führerinnen und Schaffnerinnen der Straßenbahr
in den Ausſtand getreten. Der Streik, der in der Neuſtadt aus
brach, dehnte ſich ſehr ſchnell auf ſämtliche Linien aus, ſo daß bereits
um die Mittagsſtunde die Wagen der Straßenbahn aus dem Stro-
ßenbilde faſt verſchwunden waren. Die Direktion verſuchte zwar,
männliches Perſonal ſo weit wie möglich einzuſtellen, doch iſt von
einem „Betriebe* der Straßenbahn nicht zu reden. Wie bei dem
Streik im Januar vorigen Jahres, ſo ſind auch diesmal wieder die
jüngſt im Hinblick auf die Erhöhung des Tarifs von 10 auf 15
Pfennig geforderten Lohnerbhöhungen der Grund zum Ausſtande.
Am Mittwoch war die vierwöchige Warkezeit abgelaufen, nach der
die Lohnerhöhunnen von der Direktion bewilligt werden ſollten. An-
ſtatt der Bewilligung erfolgte der Beſcheid, daß die Angelegenheit
in der kommenden Woche geregelt werden ſolle. Auf dieſe Ver-
tröſtung wollten ſich die Schaffnerinnen und Führinnen nicht mehr
einlaſſen und traten deshalb in den Ausſtand.

Pferde und Wagen unterſchlagen.
Magdeburg, 4. September. Am 24. v. M. iſt in Leipzig der Kuß

ſcher, angeblich Heinrich Schröder, nach Erledigung geſchäftlicher
Aufträge mit dem Geſchirr, beſtehend aus 2 Fuchswallachen, 6 bis
8 Jahre alt, und einen Rollwagen mit der Firmenbezeichnung „Kreſſt
u. Kreßner“ nicht wieder zurückgekehrt. Pferde und Wagen haben
einen Geſamtwert von 18 500 Mk. Auf die Wiederherbeiſchaffung
des Geſchirres iſt eine Belohnung von 200 Mk. ausgeſetzt.

Städtiſche Maßnahmen gegen die Petroleumnot.
Gardelegen, 5. September. Die Stadtverordneten beſchloſſen

die Stadtkverordneten wahlen um ein Jahr zu verſchie-
ben. Jnfolge des Petroleummangels verlangt der Magiſtrat dring
lich 5000 Mk., die weniger bemittelten Hausbeſitzern zu 5 Proz. Ver
zinſung und 10jähriger Tilgungsdauer zwecks Anlegung von
elektriſchem Licht geliehen werden ſollen. Die Summe wurde
bewilligt.

Graf Wolf-Ernſt
Wernigerode, 5. Sept. Jn der Nähe von Soiſſons iſt Graf

Wolf- Ernſt von Stolberg-Wernigerode als Eskadron-
führer im Küraſſier- Regiment Nr. 4 gefallen. Graf Wolf-Ernſt war
der zweite Sohn aus der Ehe des Grafen Conſtantin und der Prinzeß
ſin Eliſabeth, der älteſten Schweſter des Fürſten.

7Turnen, Spiel und Sport
Der Verein zur Förderung der Jugendpflege in Merſeburg

veranſtaltet am kommenden Sonntag wie alljährlich ein große
Sedan-Turn- und Sportfeſt (Spielnachmittag für die
männliche Jugend), nachdem ein Spielnachmitiag der weiblichen
Jugend vor einigen Wochen abgehalten worden war. In die-
ſein Jahre erhalten dieſe Veranſtaltungen einen amtlichen Cha
rakter, da bot Beſtimmungen des Regierungs- Präſidenten von
Gersdorff, der in richtiger Erkenntnis für unſere Jugend ſchon
ſo viebles Gute geſchaffen hat, allerorts „Jugendſpielnachmittage
abgehalten werden müſſen. Geſtern abend fand im „Herzog
Chriſtian unter Vorſitz des Spielleiters Kreisjugend-
pflegers Frohne eine gutbeſuchte Schiedsrichter-Sitzung
ſtatt. Der Leiter gab bekannt, daß die Beteiligung der Jugend
lichen eine ſehr gute ſei. In drei Stufen ſeien annähernd
200 Teilnehmer gemeldet. Für die Mannſchaftskämpfe (Schlag-
ball, Fußball, Eilbotenlauf uſw.) ſind ebenfalls reichlich Mel
dungen eingegangen, ſo daß Vorkämpfe nötig ſind. Die Ver-
teilung der Aemter wurde glatt erledigt, ſo daß eine ſchnelle und
ſachgeſnäße Abwickelung garantiert iſt. Die Endkämpfe
nehmen am Sonnta r rer *3 Uhr auf
dem Nulandtsplatz ihren Anfang, anſchließend die
Mannſchaftskämpfe. Nach Beendigung der Fußballſpiele wer
den die Sieger verkündet. Die eigentliche Preisverteilung ſindet
auf dem am 25. d. M. in der Funkenburg ſtattfindenden Eltern
abend ſtatt. Der Bezirksjugendpfleger Ober
lehrer Hemprich, der die Zuſammenſtellung dieſes Abend
übernommen hatte, gab in kleinen Umriſſen bekannt, was alles

werden ſoll. Nach ſeinen h wird ſichieſer Abend den früher von ihm zuſammengeſtellten Unterhel
tungsabenden würdig anreihen wird der Saal die Eltern
unſerer Jugendlichen kaum ſaſſen können. Karten, muneriect
und unnumeriert, werden noch a

zurück.
usgegeben. Wio kommen jpotet
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